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Ueber einige Bib ABA 
Symbole und ‚Gottheiten 


“der alten Aegyptier 


aus dem Werke des H. ZOEGA "Se : 
Numi Aegyptii ‚Imperatorii. - "dt 
kwa e VI. Sr. S. nis f£) 


Lo $343 


/ ir erfüllen ker 7 im vorigen Stuck gege- 
bene Verſprecken, einige der merkwür- 

digſten Erläuterungen über ägyptifche Götter und 
Symbole aus dem gedachten Werke.mitzutheilen, 
weil es, unſerer Einficht nach, viele nene und 
wichtige ‚Bemerkungen zur Aufklärung des ägy- 
ptiſchen Alterthums enthält. Zwar iſt hier, ein 
Paar Artikel ausgenommen, keine. vollfländige. 
Ausführung, keine allgemeine Darflellung der 
ägyptifchen Religion und Götterlehre; diefe wer» 
den wir erft in den ausführlichern Abhandlungen 
über die ägyptifche Religion und Thierverehrung, 
die der Venfaſſer verfprochen: hat, erhalten; 
Bibl. d. a, Litt. 2. St. A hier 


# 
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hier fi ind es nur Blicke auf FRE Gegenflände 
diefer dunkeln Region, wie man fie in einem 
Werke, wo fie mur gelegenheitlich und einzeln 
vorkommen, erwarten konnte. Indeſſen erwecken 
ſelbſt diefe Proben einen [ehr vortheilhaften Be- 
` griff von dem, was der. Verf. einſt für das ägy- 


ptiſcle Alterthum leiſten werde, und ich glaube 


nicht zu viel zu. behaupten, wenn ich fage, dafs 
man hier z. B. bey dem Sphinx und Canopus 
manches findet , was man im den weitlüuftigen 
Difcuffionen von Kircher und gos y verge- 
"bens ſuclt. 


Vielleicht wird es manchem Leer willkommen 
feyn, hier ein Paar Bemerkungen, die für das 
critifche Studium des ägypt. Altertliums niclit 
unerheblich find, zu finden; und die ſelbſt zum 
beſſern Verfiändniß der folgenden Abhandlung 

dienen können. 
Dieügygtifchen Gottheiten waren von verſchie- 
dener Art; einige find fymbolifche Vorſtellungen 


von abflratten Begriffen, andre von Theilen und 
Wiirkungen der Natur. Die meiſten find im 


eigentlichen Sinn National- und Local-Gotihei- 
den und beziehen fich auf einheimifche Gegen- 


finde, auf den Wil und feinen Lauf, auf Sonne 


god Mond, allemal in Beziehung auf Aegypten 
-— — 


\ 


# 
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gedacht, endlich auf einheimifche Thiere, denen 
man, wegen einer gewiffen Aehnlichkeit, wie le- 
benden Bildern einer gewi/fen Gottheit, oder we- 
gen ihrer Nützlichkeit und Schädlichkeit, eine 
Art von Verehrung bereigte. 


Da die Aegyptier mit Bilderfchrift ſehrieben, 
fo war natürlich, daß fie theils die Eigen/chaften 
ihrer Gottheiten durch fymbolifche.V orfiellungen 
dar flellten, theils die Kräfte und Wi ürkungen oder 
Thaten der ſelben durch Bilder ausdrückten. Tenes 
brachte die thierifchen Gefalten der Götterbilder 
hervor, lezteres die lepss hoysg oder heiligen Sa- 
gen, die man. von jedem Gott erzählte. Diefe 
Sagen find ‚größtentheils nichts anders, als Deu- 
tungen und Erklärungen der hieroglyphifchen 

Bilder, in welchen die Priefler die Thaten und 
Kräfte der Götter vorgeſtellt hatten, oder der 
Gebräuche, durch die mòn bey Feſten diefe Tha- 
ten verfinnlichte. W. as bey den cosmogonijchen 
und religiöfen. Mythen der Griechen, die nicht. 
ſelbſt ägyptifchen Urfprungs find, die alte bild- 
liche Sprache würkte, das that bey den Aegyptern. - 
die bildliche Schrift, die man eben fo bildlich oder 
buchflüblich las. 

In der alten üguptifchen Religion ifi kein Sy- 
fiem, fo wenig als in der griechifchen, und man 

42 ‘würde 
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würde fehr irrig erklären, wenn man alle heilige 
Namen oder verehrte Gegenflünde auf ein gewiffes 
Syflem oder eine Reihe zufammenhiingender Be- 
griffe zurückführen wollte. Sie entfländen, wie 
bey allen Völkern wo Polytheismus geherr/cht 
hat, in verfchiedenen Orten und Zeiten. Da 
Aegypten anfangs in mehrere Reiche getheilt war, 
und die Nation aus mehrern Stämmen coale[cirte, 
fo hatte jede Gegend und jeder Stamm feine Gott- 
heiten, feine heiligen Symbole, die noch fpüterhin 
einzelnen Städten und Nomen eigen blieben, fo 
wie die Nationalreligion der Griechen von der lo- 
‘kalen fiets ver/chieden blieb. Sonne, Mond und 
Nil wurden in verfchiedenen Städten unter ver- 
fchiedenen Namen mit verfchiedenen Attributen 

und Nebenbegriffen verehrt. 
Erft nachdem der Priefler-Orden fo mächtig 
ward und Aegypten zu einem Staat vereinigt 
wurde, entſtand eine gewiſſe Einheit der Religion 
und Götterlehre, und eine Art von Staatsreligion, 
"worin es ſcheint, daß die Priefterorden zu Helio- 
polis und Memphis am meifien den Ton angaben, 
obgleich zwifchen den Collegien einzelner Städte 
immer Verfchiedenheit blieb, und jeder Ort feine 
Locaigottheiten beybehielt.: lezt wurden theils 
neue Symbole, Gegenflände der Verehrung und 
3D Gebriiu- 
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Gebräuche eingeführt, (wohin ich z. B. den Ptias 


oder Hephüftos zu Memphis rechnen möchte, der 
dem Begriff nach der höchfte, aber nicht der all- 
gemein verehrtefie Gott Aegyptens war) theils.den 
alten Gütternamen andere Beftimmungen und Be- 
griffe untergelegt ; dieß leztere befonders, nach- 
dem die Prieſter anfıngen, ihre affronomifchen 
Beobachtungen aufzuzeichnen. ^^ Dieje ſcheinen 


vorhandene Götternamen, die fich ohnehin meiftens 


auf himmlifche Gegenftände bezogen, gebraucht 
zu haben, um damit ihre aftronomijchen Entdek- 
kungen auszudrücken. Dadurch entfland eine 
neue Gattung von Mythen oder i Íepoic Aoyoıs von 
diefen Göttern, nämlich Mythen afironomifchen 
Inlialts, die von den bisherigen fowol der Abficht 
als dem Ur/prunge nach ganz verſchieden war. 
Jezt machte man eine Claffification der Götter, & 
große Götter, 12 von der zweyten und andere 


von der dritten Ordnung oder Range; eine Ein-. 


theilung, die der alten Volksreligion fremd ift, 
und mit der Verehrung der Götter felbft in keinem 
Verhältniß feht. 


Diefe Bemerkung ` fcheint fowol zur Erklö- 
rung der hòchfi heterogenen tigyptifchen Sagen 


von einem und demſelben Gott, als zur Beurthei- ` 


lung der verfchiedenen Erklärungen, die man. bey 
43 alten 
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alten und neuern Antiquarien findet, von Wich- 
tigkeit zu feyn. ` Ein Beyſpiel wird die Sache 
ins Licht ſeten. Hr. Hofr. Gatterer hat in dem 
VII. Band der Comment. der Societät der Wil]. 
in zwey, Abhandlungen über die Theogonie der al- 
ten Aegyptier, mit dem ihm. eigenen Scharffinn. 
und Bündigkeit gezeigt, daf die ganze vom He- 
yodot angegebene Götterordnuug bloß fymbolifche 
| ABefchreibung 'himmlifcher Körper und Erſchei- 
nungen fey. Die 8 großen Götter bezeichneten. 
die 7 ‚Planeten und den Sternhimmel, die 12 Göt- 
ter der zweyten Ordnung die 12 Zeichen des 
Thierkreifes,. Ifis und Ofiris den Lauf der Sonne 
und des Mondes u. f. f... Dieft lextere fcheint mit 
der unten folgenden Erklärung des H. Zoega un- 
vereinbar ; aber es läßt fich gar wohl vereinigen, 
wenn man nach jener Bemerkung Volksreligion 
von Prieftertheorie untér[cheidet. < Wenn Ofiris ur- 
` fpriinglich den Nil bedeutete, welche Meinung durch 
die leichtere Erklärung einiger Mythen wirklich 
beginftigtwird ; fo ifl wohl gewiß, daß man am 
Nil zuerfi den Sonnenumlauf bemerkte, und durch 
Beobachtung feines jährlichen Anfchwellens, das 
fich nach dem Lauf der Sonne richtet, das wahre 
Sonnenjahr entdeckte. „Nun war es ein leichter 
Uebergang, in der Priefterfprache den Ofiris für 
das Sonnenjahr zu fetzen. -- Theut war altes 
‚Symbol 


` 
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Symbol der Weisheit, dem die Prieſter alle Ev=. 
findungen,» alfo auch befonders die Aſtronomie, 
zuſchirieben, daher ward er ihnen Sgmbol des: 
erften Monats in dem entdeckten Sonnenjahn. — 
Neitha oder Neith. mochte in der Volksreligion 
Symbol des hächfien Verſtandes feym, vielleicht. 
zu Sais eben das, was zu Memphis der Pthas 
war; aber die Priefler machten fie zur Gottheit, 
die den Anfang des aſtronomiſclien Jahrs bezeich-: 
nete, und in ihrer Himmelstheorie ward fie eine 
Gottheit des dritten Rangs, da fie doch zu, Sais, 
und bey der Colonie, die Cecrops nach Attica 
fuhrte, dis höchfie Gottheit-bedeutete-u. f. f. Auf 
keine andere Weife läßt ficht fo befriedigend er- 
‚klären, wie Gottheiten; die z Herodots Zeit 
ganz Aegypten kannte und berelirte, Ifis und Ofi- 
ris, in die dritte Ordnung uon Göttern herabge- 
fetzt wurden, dahingegen die fogenaunten 8 großen, 
Götter, und die der zweyten Ordnung, entweder 
gar nicht, oder doch in anderer Beziehung und 
Vorflellung ein Gegenftand der Verehrung waren. 
Wäre diefe Eintheilung, und die Begriffe, die.fie, 
vorausfetzts, in der Volksreligion gegründet ge- 
welen,. fo:hätten ja die fieben Planeten die.hei+ 
ligfien Götter Aegyptens feyn vaiiffen, und die 
12 Monatsgötter verehrter als Iſis und Ofiris; 
allein von dem allen war gerade das Gegentheil! 
A 4 Alles 
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Alles wird: begreiflich y wenn die Priefler heilige 
Namen; wegen einer gewijfen Aehnlichkeit , an- 
. wandten, ihre himmlifchen Entdeckungen dadurch 
zw bezeichnen, und ihnen zugleich eine gewijfe 
Ehrwürdigkeit æu geben. ` Ihnen. waren: diefe 
Namen. und Götter nun nicht Gegenftand der 
Verehrung , ſondern heilige Symbole, und die 
Sagen, die fie davon erzählten, d.i. die [ymbo- 
lifchen Belchreibungen aftronomifcher Er/cheinun- ` 
nüngen, gehörten gar nicht zw den Mad der 
Vi dok em ab 


3 


ge 23 dev Folge eres fröylich difé: AERE 
denartigen Sagen unter einander gemifcht. Die 
Griechen, die ich von Prieftern belehren ließen, 
unlorſchieden nichts Volksbegriffe und Priefterer- 
klärungen. Die Prieſter felbft verloren nach 

and nach mit ihrer: Verfaffung und Originalität 

ihre alten Kenntniffe und deuteten ihre heiligen 

Symbole faljch, zumal da fie durch. keine Buch- 

flabenfchrift fixirt waren; und fo entſtand, da 
alles durch griechifche Köpfe ging, das Gewirre 

von Tradıtionen, das uns die Griechen überliefert 

haben. Am rein ſten iſt zwar die ägyptilche Ne- 
ligion im Herodot, obgleich ſchon feit Pfammetich 
griechifche` Ideen in Aegypten verbreitet waren; 
aber zum Unglück verjchweigt er aus einer [ehr 
unzeiti- 
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unzeitigen Religiofi tat die -heiligen Sagen ‚und 

nennt. faft blos die Namen der Götter. Bey 
den [pätern G Griechen findet man, ungeachtet der 
großen Verwirrung, dennoch oft Kefle von alter 
rein-ügyptifcher Tradition, und überhaupt mehr 
Misverfland als Erdichtung. Daß fie überall 
griechifche Götter fahen, war hier um deflo ver- 
zeihlicher, da fo viele griechifche Götter und My- 
then ògyptifchen Urfprungs uren, “obgleich fie 
unter griechifchem Himmel nach und nach zu fo 
ganz andern Wefen umgebildet wurden, daß man 
im Herkules den Som, in der Athene die Neith, 
im Hephüftus den Pihas „in der Demeter und 
Bacchus This. und Ofi iris kaum mehr erkannte, und 
nur noch in Myflerien. und tosmogoni/chen My- 
then Spuren des ehemaligen | Urfprungs fich. er- 

halten hatten. Dem kritifchen Antiquarier liegt 
es ob, das fremde und fpätere abzufondern ; forg- 
fältige Prüfung der Autoritäten , mit fleter Un- 
ter[cheidung des Zeitalters und Rückficht auf alte 
ügyptifche Denkmale, genaue Bekanntfchaft mit 
der Sprache, dem Local, dem Clima, Naturbe- 
Jchaffenheit und der ganzen Verfaffung Acgy- 

ptens; und Unterfcheidung. der Volksreligion und 
Volksbegriffe, von der Theorie und den Mythen 
der Hrieſter, find die Mittel, durch die er eini- 
germaſßen fich den Nationalvor ſtellungen nähern 
H 58. zo kann, 


` 
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kann, und diefe Eigenfchaften wird man in dem 


Jolgenden Auffatz des H. Z. nicht leiclit vermiſſen. 


Lali habe hier die Bemerkungen des Verf. mit 
möglichfter Treue darzuftellen gefucht , obgleich 
es des Zufammenhangs wegen unvermeidlich war, 
hin und wieder kleine Verſetæungen und A n- 
derungen der Ordnung zu machen, weil. fie oft 
an mehrern Orten zer fireut ſtelien. „Außer eini- 
gen berichtigten und hinzugefetzten. Citaten, habe 
ich mir bey. einigen Artikeln eine Anmerkung, 
Selten. im Text einen kleinen Zufatz erlaubt, wo 
es die Deutlichkeit des Vi ortrags zu erfordern 
ſcllien, der aber allemal durcli Klammern unter- 
Jehieden, it. Uebrigens liefern wir hier nur einen 
Auszug, der erheblichften Artikel; denn alle 
wiir den fur den Raum unſero Journals zu 
weilläufig Jeyn. a | Sat 


coo Sphinx (F. 140. 4019 
Be den Sphinxen muß man eine doppelte 
Horſtellung wohl unterſcheiden, die griechiſclie 
und ügyptifche... Die griechiſchen erkennt man 
leicht an den Flügeln a), die der alte ägyptifche 

n : nie 
a) Beger Thef. Brand. III. p. 370. | 
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nie hat; obgleich man auch hernach ägyptifche 
Sphinxe mit, und griechifche ohne Flügel findet, 
nachdem die Alexandriner alles unter einander 
mifchten, und die an-fich verfchiedenen Fabeln 
und Vorfiellungen beyder Völker in eins zufam- 
men fezten. Ein anderes Unterfcheidungsmerk- 
mal, das die Antiquarier nicht wahrgenommen 
haben, ifi: daf die griechifche Sphinx allemal 
volle Briifle hat, die dem SER gänzlich 
fehlen. 


Spanheim b) und der Abate Fea c) haben 
von den Sphinxen fchon ausführlich gehandelt ; 
alfo hier nur von der Bedeutung, Verfchiedenheit 
und Verwandtfchaft beyder Arten von Sphinxen, 
die die Schriftfteller nur kurz berührt haben. 


Beyde Vorfiellungen haben ı einen 1 
lichen Ur[prung ; ` dieß zeigt foul. der gemein- 
Jchaftliche Name, als die Geflalt; und die W eis- 
heit, die in der Sage dem ‚griechifchen Sphinx 
ben gelegt wird... Zwar ift die erſte und wahre 

Bedeutung des Horts Sphinx. unbekannt, und 
man kann nicht beflimmen, ob es griechifchen oder 
ägyptifchen. Urfgrungs ſeu, da das Wort in den 
coptifchen Wörterbüchern. fehlt. Die Griechen ` 
I leiten 
p) de vfu numiſm. dit. v. | 
c) in Winkelm. Gefch,-d, Kunfl, T. I. c. 2. 


' 
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leiten ihn aus ihrer Sprache ab, von aQvyyo, was 
nicht unwahrfcheinlich wäre, wenn nur Sphinx 
der uripriingliche Name war, der wohl viel melir, 
wie wir unten [ehen werden, aus dem alten ägy- 
ptiſchen Namen corrumpirt if. So viel kann 
man indeffem immer behaupten, daß der Name 
und die Vorfiellung nicht, wie mehrere glauben, 
von einer Affen- Art in dethiopien entlehnt fey- 
Vielmehr fcheint der Name von dem Symbol auf 
diefe Affengattung wegen einer gewiffen Aelin- 
lichkeit übertragen zu ſenn, da die Griechen, de- 
nen feit Hefiodus die Sphinx , die Biotien ver- 
wiiflete, bekannt war, diefe in dem äthiopifchen 
Thier wiederzufinden glaubten, das fie übrigens 
erfi unter den Ptolemäern kennen. lernten. .... Die 
Achnlichkeit muß auch nicht groß gewefen. feyn ; 
` denn Plinius; zu deffen Zeiten diefe Affenart den 
Griechen und Römern hinlänglich bekannt war, 
bemerkt an den Sphinxaffen blos die menfchlichen 
Brüfte, und jagt von dem menfchlichen Geficht 
gar nichts; ivas er gewiß nicht wiirde ver/chwie- 
gen haben d). Agatharchides und, der wahr- 
Jcheinlich aus ihm fchipfte, Diodor Jagen blos, 
das Thier fey der Sphinx, wie fie griechifche 
Kiinfiler bildeten, an n ühnlich, fey aber 
zahm 
. d) Plin. Hift. nat. VI. 34. VIII, 44. Agatharch, pag. 50. 
Hudſ. Lucian, de merc, cond. p. 482, T. I. Cleric. 
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zahm und gelehrig. -Erft Philoflorgius, ein fpä- 
ter Schriftfteller des 5. Iahrh. nennt es ein wil- _ 
des Thier. mit einem [chönen weiblichen Ce- 
ficht. Zwar will er es felbft gefehen haben, 
was wenigfiens die. Seltenheit diefer Aſfenart in 
der damaligen Zeit beweifet; allein die, Be/chrei- E 
bung, die auch mit den ältern Schriftflellern nicht 
dibereinflimmt, ſielit nicht fehr natur liſtori ſcl aus, 
und wird durch das folgende, vom gehürnten In- 
difchen Affen, noch mehr verdächtig. 

Gefetzt aber, man wollte diefem fpiitern 
Schri/tfleller glauben, was kein alter wußte, daß ` 
es in Aethiopien ein folches Thier. gebe, fo if 
doch hüchft unglaublich, daß im Zeitalter des 
Oedipus ein Thier aus dem innerſten Afrika nach 
Böotien gekommen fey, oder daß Oedipus, wenn 
er einen Affen tidtete, der etwa von phönici/chen 
Kaufleuten mitgebracht, die Zufchauer angefah- 
ren hatte, darum wie wegen einer Heldenthat, zum 
Könige von Theben gemacht worden fey. Der 
Sphinxaffe war dem Paufanias und Paläphatus 
bekannt; aber diefe wiffen von einer folchen Be- 
gebenleit fo wenig etwas, als je ein Grieche 
glaubte, .daß ihr Pan von einem gehörnten in- 
difchen Affen abflamme Ec... wie» Philoflorgius 
nach feiner Art beweilet.. Aber eben dieſes be- 
N Ma ; weilet, 

e) Hift. eccl. HI, rr. 
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weilet, daft ey in dem, was er von ägyptifchen 
Heiligthümern ſagt, eben fo wenig Glauben ver- 
diene. — Wenn die tigypiifche Sphinx ur/prüng- 
lich ein Affe war, warum ifl doch in der gan- 
zen ügyptifchen Religion keine Spur von diefem 
Sphinx? Warum fagt mie ein Schriftſteller et- 
was von dem Nutzen diefer Affen, da fie von den 
übrigen Thieren, die die Aegyptier verehrten, fo 
viel wahres und falfches fagen? Warum ward 
die Sphinx allein unter den Thieren nicht in Tem- 
peln, als Gegenfland der Verehrung aufgefellt, 
Jondern lag als Hüter vor den Eingängen, in- 
‘defen man Löwen, Affen, Crocodile &c. mit 
großen Koflen ernährte? © Und wenn die Sphinx- 
bilder von Affen entlehnt waren, deren Hauptei- 
genheit in den men/chlichen.Brüften befland, war- 
um findet man die ägypti/chen Sphinxe ſtets mit 
` thierifcher Bruſt? f) Eben die menfchenähnliche 
Bruſt des üthiopifchen Thiers ift der flärkfte Be- 
weis, daß die Griechen diefe Affemarten deswegen 
Sphinx: nannten, weil fie hierin mit ihren grie- 
chifchen Sphinxbildern , die flets eine volle Bruſt 
haben, Achnlichkeit hatte; fo wie fie auch andere 
Affenarten Pane; Satyrn, — Leonto= 
pte Ede. nannten » yo 

Aib Durch 
° f) [Und warum a der ganze Körper f kap von 

Affenbildung verfchieden 2 J 
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Durch diefe Bemerkung, daß die ägyptifchen 
Sphinxe mie einen weiblichen Buſen liaben, wird 
auch die von vielen Neuern g) angenommene 
Meynung widerlegt, daß der Sphinx den Löwen 
und die Jung frau im Thierkreife bezeichne: Nicht 
zu gedenken, daß, um die Zeit der Nilüber- 
Jchwemmung anzudeuten, nicht ein Löwe mit ei- 
nem Iungfrauengeficht , fondera eine Jungfrau 
mit Löwenkopfe erfordert würde, weil die Sonne 
aus dem Löwen in die Iungfrau übergeht; niclit 
zu gedenken, daß, nach dem Horus, der wach- 


_ fende Nil durch einen Löwen abgebildet wurde, 


und daß man die Brunnen mit Löwenköpfen ver- 
zierte, dähingegen von dem würdigern, mehr 
ügyptifchen Symbol des Nil, dem Sphinx, nichts 
dergleichen erwähnt wird: fo füllt der ganze 
Grund diefer Hypothefe zufammen, durch die 
Bemerkung, daß der Sphinx auf allen ägypti- 
Jchen Monumenten, die aus dem Alterthum übrig 
find, nicht aus einem Löwen und einer Inngfraw 
zu/ammengefetzt, Jondern blos ein Löwe ift, 
durch einen men[chlichen Kopf veredelt. Solche 
Jah Herodot, der ältefle und genanefie der Anti- 
TWE und nennt fie, weil fie den griechifchen 
Ähnlich, 

D Cal Rec. L 45. Beds in der Defcr. des pierres 


grav. du Duc d'Orl. p. 275. Pluche hift, du Ciel 1.8, 
Schmidt de zodiaci orig. aeg, p. ST. 


* 


Li 
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ähnlich, aber mit männlichen Geficht gebildet 
waren, fehr treffend männliche Sphinxe dv- 
dpocQiyyas h), wohl nicht. weil er die Gefchlechts- 
theile des Bildes bemerkt hatte. — Auch Cle- 
mens von Alexandrien, ein wichtiger Schriftflel- 
ler für Agyptifche Sachen, legt zweymal dem 
Sphinx einen Löwenkörper mit einem men[chlichen 
Geficht bey (rav ro owua keovroc, und mposwrov 
avIpivas, niemals rap), hingegen die theba- 
nifche Sphinx heißt bey den Dichtern befländig 
Mädchen, Jungfrau, (rrtepoecou nopx, TxpJsvioy 
: Tepxc, ui org evo, DoiTrot mrenoie KAANTE T Wa 
gociroi.) und bey Scholiafien und Grammatikern ` 
bald die Frau des Cadmus, oder Tochter des 
Lajus, bald eim fremdes Weib, Anführerin von 
‚Seeräubern oder dunkle Wahrfagerin i). 


e . Nach diefer Beflimmung der Sache felbft er- 

giebt fich. die Bedeutung des Symbols von 

ſelbſt, die unter den Alten Clemens und Synefius 

allein angegeben haben k); nämlich xAxy wei ouy- 

acie, Stärke mit Weisheit, oder hüchfte Vollkom- 
| menheit ; 
b) Lib. IT. cap. 175. 


i) Sophocl. Oed. tyr. 516. Eurip. Phoen. 815. 1030. Pa- 
laephat, fab. 7. Pauf. IX. 26. Soficrates ap, Schol. 


Eurip. Phoen, 45, Steph, v. vegyis. 
` k) Clem. Strom. V. 5.7. 8. Synefius de regno p. 7. tot. 
ed. Petav, cf. Porphyr, ap. Potter ad Clem. Al. p.675. 
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menheit; womit die andere vom Clemens beyge- 
brachte Bedeutung verwandt ifl: die Liebens- ' 
würdigkeit und Furchtbarkeit des höchflen. We- 
fens: Synefius fagt ſehr fchòn: Y) der Sphinæ 
wird von den Aegyptiern in den Vorhof der 
Tempel geſtellt, als heiliges Symbol der Vereini- 
gung beyder Vollkommenheiten, der Stärke des 
Löwen mit dem Verfiande des Menſclen. Das 
Wort Sphinx bedeutet die Verbindung der Tu- 
genden oder die Harmonie der Dinge, o j 
mayrwv Quim dix To avvecdiyxIoy; eine Etymo= 
logie, die wahrfcheinlich-feyn würde, wenn das 
Wort oi und das davon abgeleitete cQiyyw 
entweder aus dem Orient (oder Aegypten) ab- 
flamme, oder griechifche Ueber ſetæung eines 
Agyptifchen Wortes wäre, das diefe Bedeutung 
latte. Allein es giebt eine wahr/cheinlichere Ety- 
mologie. Der alte Name war ohne Zweifel Sic 
‚oder Hit, der fich noch fpiit in dem Namen des 
Berges, auf dem der thebanifche Sphinx: feinen 
Sitz foll pran haben, Pluiov öpos m), erhielt. 
Dieß 


D) cot Auyvntitis eri TWE monrintvisunruv putres, TÉ 
Evyòvasyou Twy mQETMY itQov avußoAov, THY Key ¿XU 
Sweioy, TW» ds HgOVATIY AVÈ QWAD6, 

m) Vid. Schol ad Hetiod. Theog. 335. Scut, Here. 33, 
Feſtus in Picati &c. auch im Hefiodus fel6f Theog. ` 

Bibl. d. a. Litt. 7. St. . 


DEIMEKSYIEOUA. 


«ALLL > 
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Dief fcheint das Coptifche Ci ih zu feyn, & dal. 
pov, das man nachher cQwyE ausfprach. So 
flimmt die Etymologie mit der oben angegebenen 
Bedeutung [ehr wohl zufammen. 
Von der. griechifchen. Sphinx erzählen 
die Alten zwo Eigen/chaften, Graufamkeit und 
rüthfelhafte Reden; beyde aus dem erſten Be- 
griff des ägyptifchen Sphinx abgeleitet, aus der 
Stärke, die Gewalithätigkeit, aus der Weisheit, 
die Rüthfelfprache. Aber bey den noch rohen 
Griechen, die.den Begriff wohl nicht unmittelbar 
aus Aegypten, ſondern durch die Phönizier er- 
hielten, ward er bald mit allerley Dichtungen 
ausge/chmückt, verſtiimmelt und entflelit, fo daß 
die fpiitern Griechen die Sphinx für eine ein- 
heimifche Fabel hielten, und bey der Erklärung 
gar nicht auf einen fremden Urfprung und fym- 
bolifche Bedeutung Riickficht nahmen, wie man 
im Paufanias und. Paläphatus fieht. Vielmehr 
er fanden fie allerley Gefchichten, die, wie fie 
glaubten, in diefer mythifchen Erzählung ver- 
borgen lügen. Es ifl auch nicht unwahr/[chein- 
lich, 
326 follte es beiffen diw de, und im Lycophron. 
- « Caff. fin. if die richtige, von Potter ohne Grund 
verindéyte Lesart, gie régas. cf. Heyne ad Apol- 


lod III. 5. 8. Ein Beweis, daß Quz nicht aus c 
corrumpirt fey.)” : 
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lich, dap irgend eine alte Begebenheit, da jemand 
durch Lift Büotien von plötzlichen Ein füllen der 
Räuber befreyt hatte, mit der urfprünglichen 
Tradition vermifcht und zu einer neuen Fabel 
Veranlaſſung ward. Daher ward der Name 
oPıyE bey den-Griechen Benennung eines riiube- 
rilchen Verwüfters oder eines anver fiindlichea 
Schwätzers n). Indeſſen blieb das Räthfel- 
hafte doch der Hauptbegriff, an den der 
Grieche allemal bey dem Namen ci æuerſt 
dachte; und als fie mit Aegypten bekannt wur- 
den, hielten fie daher ohne Bedenken die Sphinxe 
für neidifche Wächter religiöfer Geheimnijfe, zu- 
mal da nun die Aegypter mit ihrer eigenen Weis- 
heit unbekannt geworden, und auf Geheimniffe 
begierig, ihnen beyflimmten ; fo daß fie fogar, 
wie man aus der Bembinifchen Tafel fieht, ſelbſt 
in religiöfen Vorftellungen: den geflügelten grie- 
chifchen Sphinx: mit ihrem alten Symbol der Voll- 

kommenheit vermifchten. 
` Diefe Bemerkungen werden durch die Mün- 
zen beflätigt, die in eimerley Zeitalter beyde 
Sphinxe mit ihren verſchiedenen Charatteren vor- 
ſtellen. Der griechifche. geflügelte Sphinx 
findet fich auf Münzen des Hadrian n.84. 363. 
der Fauflina 46 u. a. mit weiblichen | Brüften 
B2 T vorn. 

n) Athenaeus Vl, 15. XIV. 22. 


4 
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vorn, und Thierbrüften unter dem Leihe, fitzend ` 
und mit dem Vorderfufß ein Rad haltend. Die- 
fes und das Kornmaas (modius; auf dem Kopf 
zeigt, daß er dem Serapis als Sonnengott ge- 
‘weiht fey; obgleich fchwer zu Tagen ift, wie das 
griech. Fabelthier, das mit Religion keine Ver- 
bindung hatte, fich auf den Serapis. beziehe. 
Einzelne Dichter o) fetzen zwar die Sphinx mit 
dem Cerberus, den Centauren und andern Un- 
geheuern in den Vorhof des Pluto, fo dafi man 
glauben könnte, fie fey' dem Pluto - Serapis und 
der Nemefis (wegen des Rades) geweiht. Allein 
der Sphinx hat in der Unterwelt kein Gefchäft, 
und wird auch vom Virgil p) unter den Thür- 
'hütern des Pluto niclit erwähnt. Die Dichter 
benutzten bekanntlich die ( [ymbolifche] Lehre der 
Eleufinien, daſi die ins Elyfium gehenden Geweih- 
ten allerley Ungeheuer zu befichen hätten q), 
blos zur Ausfchmiickuag, und führten nun alle 
Wunderthiere der alten Fabel an den Eingang 
der Unterwelt zufammen. Man könnte fagen, 
der Sphinx fey dem Bacchus heilig, der mit Se- 
zapis einerlei fey, und fich auf ein Relief beru- 
fen, wo bey einem Bacchanal Sphinxe angebracht 


find 
0) Silius XIII. 392. 
p) Aen. VI. 285» 
4) Ariftoph. Ran. 143 fa. 


- 
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find r); allein fie find da bloße Zierrathen, wie 
auf dem Thron des Olympifchen Zevs Pauſan. 
V. r1, auf dem Helm dev Pallas, auf dem rei- 
Fuß des Apollo, im Relief des ruhenden Herkules, 
und vielen andern Monumenten des Alterthums. 


Eine Hauptfelle von der griechifchen Sphinz 
ifl beym Herodot (B. IV. 29.0, die man bisher 
überfehen hat. Skyles, ein Jeythifcher König, 


der in den Diongfifchen Muſterien eingeweiht war, 


und diefe zu verbreiten fuchte, hatte, wie Hero- 
dot erzählt, fein Haus mit Statuen und Greiffen 
and Sphinxen umgeben. -Daraus folgt: 1) daß 
die ügyptifche und perfifche Sitte, Ungeheuer vor 
dem Eingang der Tempel zu ſtellen, von den 


"> Griechen nachgeahmt und bis nach Scythien hin 


verbreitet fey; denn die Stadt des Skyles war 
eine griechifche Stadt. Auch auf Münzen von 
Perge, unter Marc. Aurel und Verus geſchlagen, 
fielen Splünxe am Eingang des Heiligthums s). 
2) daß damals bey den Griechen noch eine Spur 
von der [ymbolifchen Bedeutung des Sphinx übrig 
war, die fich, obgleich nur dunkel, in den Myfte- 
vien erhalten hatte; denn in Schrififtellern ift 
nichts davon erwähnt. Vielleicht bezieht . fich 
B3 : darauf 
r) Buonarotti in medagl. p, 429. 
) Blanchinj Hift, vninerf, Tab. III. ad p. 536. 
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darauf auch die Stofchifche Gemme t), wo Ceres 
zwifchen zwey Sphinxen fleht; und des Herzogs 
von Orleans (pag.86), wo neben dem Herkules 
ein Sphinx fitzt ; was auf feine Einweihung in 
den kleinen Myfterien, die um feinetwillen geſtiftet 
wurden, hinzudeuten fcheint v). — Unwahr[chein- 
lich ift wenigftens Winkelmanns Erklärung, daß 
der Sphinx den Genius von Böotien vorffelle. — 


Vielleicht hat auf eben diefe Weife die Sphinx 
auf den Alexandrinifchen Münzen eine Beziehung 
auf die Canopifchen Myferien. Doch fcheint 
eher die obengedachte Vorſtellung auf den Sera- 
pis als Sonne fich zu beziehen. Der Modius 
zeigt an, daß man ihn als hichfien Gott ver- 
ehre, die Menge der Briifle, den Ueberfiufi, der 
von der Sonne kommt; die Flügel, ihre Schnel- ` 
ligkeit; das Rad, ihren regelmäßigen Lauf. 
~ Sonfi wird das Rad auf Münzen ſtets dem Greif 
beygelegt, der bekanntlich der Sonne heilig ifi. — 
Diefe Erklärung wird gewiß durch eine Münze 
des Hadrian, wo vé Greif zugleich mit der 
Sphinx vorg' ftèllt ift. — So viel von der griechi- 
Jchen Sphinx, deren zn Abbildung im V. 


Bande 


t) Winkelm. pierr. grav. de St, p. 79. 
v) Schol, Aritoph. blut. 846. 
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Bande der Herkulan. Alterthümer (in d. Vorrede) 
anzutreffen ift x). 


Den alten 1 kf hen Sphinx fieht man 
auf Münzen vom Domitian (n. 8), Hadrian (n. 
66), Marc Aurel (31), nämlich einen Androfphinx, 
wie ein Lüwe gelagert, mit vor geſtreckten Vor- 
dev fü ren. - Auf der Stirn ift eine kleine Schlange, 
am Kinn zuweilen der falfche Bart (perfea , der 
den [männlichen] ägyptifchen Figuren eigen ifl. 
Diefen haben auch zwey Sphinx mit Menfchen- 
handen und Hut auf dem Flaminijchen Obeli/k. 
Auf dem. Kopf iſt das ‚in Falten gelegte Tuch 
(calantica), wie es nie an weiblichen, ſondern 
blos an männlichen Figuren gefunden wird, be- 
fonders folchen, die als Wächter. an einem Thore 
ſtanden. An der Brufi des Thiers ifl auf Mün- 
zen felten eigentliche Löwenmähne, denn die alten 
Aegypter drücken diefe niclit durch Haare, fon- ` 
dern durch Linien aus, die fie an dem Theil, der 
als haarig folle angedeutet werden, herumzo- 
gen. So fieht man es an ägypt. Löwen und 

B4 | Sphin- 

x) In Pafferi gemmae aftriferae Tab. 18. febeint im Ori- 

ginal kein Schüdel, Sondern vielmehr ein Rad gewe-, 

. fen zi feyn, was der Sphinx mit dem Fuße kilt 

Wenigflens fübren der Stern, der Mond, der Mer 


kurflab vielmehr auf eine Vorſtellung ^N Oberwelt 
als der Unterwelt. 


/ 
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Sphinxen; ein Umfland, der fehr dazu dient, 
das Alter eines Kunflwerks zu beurtheilen. Man 
kann fich davon einleuchtend überzeugen, wenn 
man die Sphinxe im Palaſt Borghefi mit den 
Löwen an der Scala Capitolina, und diefe mit 
mit den Löwen von Aqua Felice vergleicht, wel- 
che letziere, wie anderswo gezeigt werden wird, 
ein Werk der griechifchen Zeit find, 


Der ägyptifche Sphinx, das Symbol der 
Vollkommenheit, diente æu einer doppelten Abficht : 

.Erfllich wurden fie an den Zugängen der 
Tempel geſtellt, als Symbole des hüchften W efens, 
das ohne Bild, im Geifle verehrt wird. Durch 
ihre fanfte Mine follten fie die Menfchen einla- 
den und durch ihre Klauen fie [chrecken. Diefe 
. Befimmung bezeugen Herodot, Strabo u. a. 
auch das Herkulanifche Gemälde und ` Münzen 
von Trajan n. 104. 111.112. Die Sphinxe, die 
man in Rom fieht, ſcheinen zu diefer Abficht 
gedient zu haben, und auf Münzen die liegenden 
Sphinxè. Im Mufeo Arigon. [Num. Veri rs. 
bey E. Zoega) ift über dem liegenden Sphinx 
ein Serapiskopf, vermuthlich um den Gott anzu- 
deuten, vor deffen Tempel er Wache hielt. 


Der andern Beſtimmung gedenken die Schrift- 
ficeler nicht, daß nämlich die Sphinx, das Bild 
der 
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der Vollkommenheit, zugleich als Symbol von 
Aegypten gebraucht wurde, wie auf den. Impe- 
ratoren- Münzen oft andere Thiere Bilder von 
Provinzen find. So fieht man auf dem Obelifk 
des Campo zwey Sphinxe, die dem fitzenden Kö- 
nige eine Pyramide darbringen, und auf dem 
Flaminifchen find 4, deren jede Gefchenke bringt ; 
offenbar Bilder des ägyptifchen Volks, Alle 
diefe haben, was von den Antiquariern nicht be- 
merkt ift, Menfchenhände, worin wohl keine ge- 
heime Bedeutung zu fuchen ifl. Der Künfller 
gab ihnen menfchliche Hände, weil Thierfüße 
ungefchickt gewefen wären, Gefchenke zu tragen. 


Zu eben diefer Gattung von Sphinx-Bildern 
gehören auch die, auf alexandrinifchen Münzen, 
wo der Sphinx neben der Göttin des Ueberfluffes, 
oder neben dem Nil liegend vorgeſtellt wird z.B. 
auf einer Münze v. Hadrian n. 249. Alexander 
n. 14. und am dentlichfien auf den Münzen von 
Trajan 365.366. Auf den beyden erfiern fieht 
der Sphinx, mit der Blume auf dem Kopf und 
dem hinten herab hangenden Tuch ( calantica ). 
Die Bruft ift. ſchuppiclit, um die Löwenmähne 
anzudeuten. Vor der Stirn ift eine kleine 
Schlange [die man auf der M. Domitians Tab. 
IV. im Kupfer deutlicher fieht], und am Kinn 

B5 der 
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der Bart: Er flieht mit aufgerecktem Schwanz, 
der fich in eine dicke weibliche Schlange endigt, 
und hat vor der Bruſt etwas hervor [lehendes, 
das vielleicht ein Toch bedeuten. foll z». Auf 
dem Rücken fitzt eim Greif, der ein Rad hält, 
und unten fchleicht eine männliche, dünne Schlange. 
Alles diefes iſt auf beyden Münzen, nur daß 
auf n.366. der Sphinx links gewandt. und ohne 
Bart ift. Der Kopfzisrrath, die Blume, ift 
ägyptifches Attribut der Genien, wie H. Zorga 
künftig zeigen wird, und man findet ihn [chon 
auf zwey Sphinxen des Flaminifchen Obeli/ks ; 


die beyden andern haben einen königlichen Hutk.. 


Der emporfichende, in eine weibliche Schlange 
geendigte Schwanz, ifl Bild der befruchtenden 
Natur; die andere Schlange, die zu den Füßen 
kriecht, deutet auf den Fruchtbarkeit gehenden 
Nil, und der Greif auf dem Rücken ifl ſtetes 


Attribut des Sonnengottes. Dunkel bleibt immer 


das Werkzeug, das vor der Bruſt hervorragt, 
obgleich die Münze vollkommen gut erhalten ifl. 
Man kann es für ein Amulet, eine fchiitzende 
Keule (claua aksÉ mancc)., für das Steuerruder 
der Fortuna, oder endlich für das loch von ei- 

nem 


2) H. Ekbel Sylloge P.I. P. yo hielt es für einen Cro- 
codil-Kopf. ` -> 
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nem Pfluge, als Bild des Ackerbaues, halten, 
und der Aſtronome würde es vielleicht für die 
Stange der Waage halten. Am wahrfcheinlich- 
fien iſt es wohl das Joch des Pfluges, und dann 
würde der Sinn der ganzen Vorſtellung feyn: 
Aegypten unter der milden Herrfchaft der Sonne, 
durch die Freygebigkeit des Stroms und den 
Fleiß der Einwohner, reich und glücklich vor 
allen Ländern: 


Achnlich ift die Vorflellung auf einer Münze 
der Arigoniſchen Sammlung *), wo auf dem 
Sphinx eine Vifloria fleht, um ihn, als das Bild 
Aegyptens, . zu krünen. Und auf einer Münze 
des königl. franzöf. Cabinets **), die den vorher 
befchriebenen ähnlich ift, nur daß das Joch und 
der Greif fehlen, fchwebt über dem Sphinx eine 
geflügelte Minerva, der Genius der Weisheit 
und Stärke, und hält einen Kranz über - 
Haupt des Thiers. 


Eu ſatæ. 

Die Vorfiellung des Verfaſſers fcheint mir 
im Ganzen richtig zw feyn, obgleich einige 
der gegen die gewöhnliche Meynung angeführten 
Gründe nicht enifcheidend 3 ind, ⁊. B. daſ das 

Bild 

) Hadrian, n. 503. **) Hadr. 367. 
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Bild ein. Löwengeficht haben müßte, und daft 
‚man den Nil durch einen Löwen abgebildet habe; 
denn jenes kommt nur darauf an, wo man den 
Anfang des Bildes denkt, und letzteres hat eine 
andere Beziehung. Die Hauptfchwürigkeit der 
gemeinen Meynung war immer, wie das Bild 
zu den Eingängen des Heiligthums paßte? und 
dieſi ſclieint durch die uon H. Z. gegebene Vor- 
ſtellung völlig erklärt zu feyn. Vielleicht grün- 
det fich die Erklärung, die Philo und Clemens 
von Alexandrien vom Cherub geben, Erlyvwoıg 
nà rishun mon, auf eine Verwechfelung der- 
ſelben mit den Sphinxen, und fo wäre diefes eine 
ältere Spur, die die Deutung des Synefius beflä- 
tigte. f. Philo de Mofe y. T. II. p. 150. Mang. 
Clem. Strom.. v. 667. 


Daß die Nachricht. des Philoflorgius von 
dem Sphinxaffen unzuverläfig fey, wird auch 
noch durch die Abbildung eines Sphirgion auf 
dem berühmten alten Gemälde. tabula pracneftina, 
beflüligt. Das Thier gehört offenbar ins Ge- 
fchlecht der urg oder gefchwünzten Affen, und 
hat mehr einen Pavians-Kopf, als ein menfchli- 
ches. Geficht. 

Noch ein Beweifi, daß die Sphinxe: einen 
männlichen Kopf haben, und fich alfo nicht auf 

| die 
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die himmlifche Jungfrau beziehen, läßt fich atis 
dem Bart (denn etwas anders iſt die fogenannte 
Perfea doch nicht) hernehmen, mit dem fie: 
mehrmals vorgeſtellt werden. Auch Herodots 
Ausdruck, avèposQryyes, fcheint abfichtlich ge- 
wählt zu feyn, um das eigenthümliche der ägy- 
ptifchen Sphinxe zu charabterifiren und fie von 
den griechifchen mit weiblichem Geficht zu un- 
derfcheiden.  Indeffen ſcheint es doch wirklich 
alte ägyptifche Sphinxe mit weiblichem Geficht 
zu gehen, z. B. auf dem Flaminifchen Obelifk 
und im Dresdner Cabinet. Zwar weiß ich, daß 
man Zeichnungen nicht fo ficher trauen kaun, 
wenn der Künftler einmal in der Idee zeichnete, 
daß es ein weiblicher Kopf fey; indeffen ſcheint 
doch der auf dem Obelifk mit großer Genauigkeit 
copirt zu feyn. Könnte man nicht vermuihen, 
dafi der Sphinx mit menfchlichen Händen und 
weiblichem Geficht, die gewöhnlich beyfammen 
find, allemal Symbol von Aegypten fey, wie er 
es auf dem genannten Obelifk ohne Zweifel ift? 
Die eine der angeführten Münzen, wo der Sphinx 
in der nämlichen Bedeutung, mit dem Bart vor- 
geſtellt ifl, würde die Vermuthung nicht wider- 
legen, weil fie aus dem griechifchen Zeitalter 
ifl, wo man alte Symbole nicht immer mit den 
genauefien "Unter[chieden nachbildete. Daß der 

: Sphinx 
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Sphinx hier Löwenfüße hat, kam daher, weii 
er ſteliend vorgeſtelit iſt. 


Der Löwe (C. 204) 

Der Löwe ward vorzüglich zu Leontopolis 
verehrt und kommt auf Münzen von diefer Stadt 
und Mareotis vor, obgleich nicht wohl einzufehen 
ifl, wie die Verehrung enifland , da Leontopolis 
mitten im Delta lag, wo: fchwerlieh Löwen, durch 
Schaden oder Nutzen, den fie flifteten, ein Ge- 
genſtand der Verelrung werden konnten. Man 
könnte muthmaßen, daß die Leontopoliten äthio- 
piſche Ankömmlinge. gewefen und diefe Gottheit 
aus Aethiopien mitgebracht hätten, daher fie al- 
lein die/es Thier verehrten. Aber der. Löwe 
kommt auf Denkmalen [o häufig vor, daß er 
eine allgemeinere, fymbolifche Bedeutung gehabt 
zu haben fcheint. Nach dem Horus (Hierogl. 
I. 21.) war der Löwe das Bild des wach/enden 
Nils; in den mithrifchen Myflerien, den Gene- 
` thliatis und in den fpätern Fabeln vom Harpo- 
crales ift er die Sonne im Zenith, wegen. der 
Hitze und Stärke des Thiers; daher auch das 
Sternbild, in dem die Sonne bey der größten 
Hitze fieht, der Löwe genannt wird. 

ER Wie 


der alten Aegyptier. Löwe. ` | 31 


= Wie der Löwe Sinnbild des Nils ward, ff 
nicht deutlich. ` Horus Jagt: weil der Nil aus- 
tritt, wenn das Sternbild des Lien herr/cht, 
oder die Sonne darin fleht; allein dief fcheint 
dem Alterthum nicht angemeſſen, da nicht bekannt 
iff, daß im Zodiacus der Aegyptier ein Löwe 
ar, ſondern vielmehr an der Stelle deſſol ben 
eine Schlange. Einen natiirlichern` Ur'prung 
gaben die Cataraften: des Nil, deren Heftigkeit 
und Getüfe der Stärke und dem Brüllen des Lö- 
wen Aelinlichikeit æu haben fchien ; daher deute- 
. ten. die Aegyptier den Nil durch eine. Löwen 
an, fo wie die Griechen [die Stromgötter durch 
Stierhörner fymbolifirten *) und] dem Neptun 
einen Stier weihten. 

Es kommt noch kinès, dafi im VU mès 
Löwe und W afer ‚verwandte Namen hatten: 
posi heift der Lijwe, pwa das Maſſer; und es 
ifl. kein Zweifel, daß viele ägyptifche Hierogly- 
phen auf Aehnlichkeit des Lauts fich gründeten. 
Es ſclieint alfo, daß der Löwe, den die Leonto- 
politen verehrten, ein alies Symbol des Nil war, 
deffen. Verehrung fich ſelin wohl für eine Stadt 
Jchickte, die am Centrum des Delta lag. 

H. orga . vermuthet noch, daft. das Bild 
eines Mannes, der mit einem Löwen ſtritt, deffen 


D:odor 
*) Schol. ad Soph. Trachin. v. 13. 


LI 


` 
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Diodor bey dem Tempel des O/ymandyas. ge- 
denkt, fich auf die Bändigung des vorher wild- 
ftrömenden Nils, durch Canäle und Dämme, die 
dieſer König anlegte, beziehen follte. 

Nun läßt fich auch eine andere ägypt. Vor- 
ſtellung erklären, eine weibliche Figur mit vollen 
Brüften und Löwenkopf. Es ifi nämlich die 
vom Nil bedeckte und befruchtete Erde; daher. 
man auch mie eine männliche Figur mit Löwen- 
kopf findet. Die Mähne, die den Löwenkopf 
auf diefen Bildern umgiebt, bedeuten nicht, wie 
Horus glaubt, die, Sonnenſtralilen, ſondern die 
Ergießung des Nils, wie der herabhangende 
Bart an den Vorſtellungen des Jupiter Pluvius. 


Der Wolf (5.70) 

Die Urfache, warum der Wolf von den alten 
Aeguptiern fo ehr geehrt ward und fo oft auf 
Monumenten vorkommt, wird verfchiedentlich an- 
gegeben; die wahrfcheinlichfte ift, daß man an- 
fangs gezühmte Wölfe als Hunde brauchte, das 
"Haus gegen Feinde und Diebe zu fchiitzen. 
Darauf bezieht fich Plutarchs Erzählung, Ofiris 
fey in Geſtalt eines Wolfs erfchienen , und habe 
ihm den Typhon bezwingen helfen; und Dio- 
dors:*) die Aethiopier feyen einmal durch Wölfe 
befiegt und  urückgetrieben worden. 

Auf 


P. Es 1. 88. 
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Auf Monumenten kommt er häufig als Wäch- 
ter vor, . B. a einem Relief im Borgian. 
Muſeum iet er bey einer heiligen Tiare, "und 
am häufigfien auf Sarkophagen, mit einer Fahne 
auf Mauerzinnen z. B. Tab. III. Nard, ad Lu- 
cret. Dadurch bekam der Wolf den Begriff 
eines Schutzgotts, und in diefer Bedeutung feli 
er bey dem Horus und Harpocrates PO E in ; 
num, Traj, 76. 


| Von den POR Jeheint dis Vorfelting 
zu den Gr iechen übergegangen zu ‘Jeyn, die auch 
einen. Apollo Mug “haben. Aber die Griechen 
Jpielien mit dem, Wort, und machten den Apollo 
zum AUROUTOYOG , d. i. die Sonne, die die Au od. 
Diimmerung tödtet und verträbt. Denn dafi der 
Wolf wegen feines Scharfen Gefichts der Sonne 
geweiht worden, if willkührliche Deutung. Da 
einmal diefe Ideen aufgenommen waren, evfanden 
fowohl Griechen als Aegyptier, zumal [piitere, 
noch mehr Aehnlichkeiten zwifchen dem IP. olf : und 
der Sonne,’ eil man nach und nach faft aller 
Thiere Eigenfchaften auf die Sonne bezog. So 
ifi auf einer "Münze des Trajan (n. 220.) ein 
Harpocrates, der auf einem. Wolf reitet; um die 
Sonne, ‚die fich. ſclinell um die Erde pem 
zu bezeichnen. = 

Bibl. d. a. Litt. >. St. g “s D 
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Die Schlange (S.109.201.233) 


Auf Denkmälern kommt die Schlange in ver- 
fechiedener Bedeutung vor: 1) als Symbol der 
Gottheit und der Natur [So findet man, fie an 
den iltefien Tempeln über dem Eingang, wo zwey 
Schlangen eine Kugel umgeben], und oft auf 
Münzen. Die Griechen, ‚nennen fie in dlieſer Vor- 
flellung : ay “j. Eben diefen Sinn hat 
ohne Zweifel die Schlange mit dem Serapiskopf, 
auf Münzen unter Antonin (n.352.), wo der 
Serapis als guter Genius und Herr der Natur 
angedeutet wird; und auf einer Münze des Nero 
u ieht man diefe Schlange mit der Umfchrift: 
V ya N. doiuwv, anzudenten, daß er gleichſam 
ein 1 neuer-Genius und Wohlthäter Aegyptens fey. 

a) Eine weibliche Schlange in der Hand der 
J ç auf einer. Münze von Memphis (n.215 An- 
tonini Tab XXL) i ift wahrfcheinlich Symbol der 
Fruchtbarkeit. 
<= e ..8) So 


^ 22 Die Benennung m" dau if, wohl eigentlicher 
> “Name. der unfehädlichen Schlangen. in Thebais , die 
> "Herodot Il, 74- befebreibt, in denen man etwas götte 
liches abndete, daher Ji fie zum Symbol des büchflen 
Sieottes gemacht wurde: Der Schmuck auf dem Kopf 
i Zeichen der bücbften Würde, und vielleicht von 


den Hörnern diefer Schlangenart Cfl, c.) bergenom- 
gs men, T. 


der alten Aeguptier. Schlange. 35 


3) So fern fich die Schlange jährlich verjüngt, 
Scheint. fie Bild der Sonne zu feyn, z. B. auf 
einer Münze unter Verus n. 40. wo die Schlange 
mit demSerapiskopf, auf einem [chreitenden Pferde, 
Bild des hingehenden Jahres, ift. Der Serapis- 
kopf bezeichnet die Sonne als Herrn und Regen- 
ten der Welt. 

4) Auf Münzen des Hadrian (z. B. n. ror.) 
kommen zwey Schlangen vor, eine miinnliche und 
weibliche, uon welchen die letztere die Infignien 
der Ifis, eine Blume auf dem Kopf, und ein 
Siſtrum und Mohnhaupt neben fich hat, welches 
fich auf die Myflerien der Ifis und die. Frucht- 
barkeit bezieht; die männliche hat einen Caduceus 
und Aehren, die Infignien des Anubis und Har- 
pocrates, von welchen erfierer Genius der Früchte, 
letzterer der Weisheit if. — Dieſe Erklärung 
von einer weiblichen Schlange nimmt B. Z. Seite 
400. wieder zurück, und glaubt, daß diefe dicke, 
gleich/am trächtige, Schlange, der Serpens ophy- 
linus f. velatus /ey, den Proſper Alpin. de reb, 
Aeg. L. IV. 4. be/chreibt, der fogenannte Tobhan 
Naſſer. Duwf fey eben die dicke aufgerichtete 
Schlange, die auf Münzen, Obeliſten und an 
Statuenköpfen vorkomme, und dem Alten nicht, 
wie Alpin glaubt, unbekannt gewefen. Wahr- 
Scheinlich fey es der spewoc der alten Aegyptier, 

Ca den 


36 Ueber einige Symbole und. Gottheiten 


den Horapollo durch gactunnjitẽ erklärt. Es fey 
-alfo grundlos, wenn die Kritiker hier vue emin- 
dirten, weil fie an das griech. æ dachten; denn 
gpouoc fey vom Coptifchen oupa rex, (daher Pha- 
rào Ci- o und genau das griech. BuoiNouos. 
Der wahre iigyptifche Name war wohl sgh - s@ 
(ura-of oder uraov) rex ferpens, woraus durch 
Hinzufetzung der griech. Endigung spxios 'ent- ` 
ſtand. Die Be/chreibung des Horapollo vom xh 
treffe genau mit der des ipm naffer. pon - 
pinus zuJammën: Ms n NS 


Der Krokodil (5 an I 2800 
Der Krokodil: bedeutet nebſt dem Hippopota- 
mus oft den Nil, und fo kommen fie oft auf 
` Münzen vor. Hernach, da ſeit Trajan ein eige- 
nes Bild des Fluſi gottes eingeführt ward, erfchei- 
nen fie lets als Begleiter von diefem. In fruheres 
Zeit war. der Krokodil in Aegypten viel häufiger 
und hielt fich ſelbſt in den Kanälen auf, bis ans 
Meer hin, wo Seneca *) einen Kampf der Del- 
phine und Krokodile befchreibt. Ein neuer Rei- 
fender, Sonnini de Manoncourt verfichert (in der 
antologia Romana 1785. n. 3.), daf die Kroko- 
dile nicht über Siut, das alte Lycopolis in The- 
bais, heraufkommen, woraus man [chließen muß, 
daß 


4 Qu. Nat. IV, II. 
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daß ehedem die. Nilüberfchwemmungen flörker 
und heftiger waren als jetzt, weil man ſonſt nicht 
einfieht, warum jetzt Krokodile fo viel feltner find, . 
und fich nicht ſo hoch gegen die Mündung hin- 
aufwagen*); wenigfiens kann die größere Menge 
der Einwohner fie nicht vermindert haben, dä 
Aegypten jetzt weit weniger bevölkert ift als che- 
mals. — Die Fabel vom Ichneumon, der den 
Krokodil tödte, if daraus entflanden, daß er 
die Eier deffelben: zerflürte, woraus man, aus 
Misverſtand des Bildes, Eingeweide machte. 
Selbft diefes ift, nach Sonnini Bericht, jetzt grund- 
los, da der Iehneumon gerade in den Gegenden 
Aegyptens am hiiufigfien angeiroffen wird, wo 
€:3 keine 


*) Diefe Nachricht des Sonnini kann nur von der nene- 
flen Zeit richtig feyn. Denn noch im vorigen labr- 
hundert gab es Krokodile in den Waffern des Delta. 
Joh. Somers v. Middelburg, der 1641 fig. reifete, fab auf 
dem Wege von Alexandria nach Kabira Krokodile 18- 
20 Fuß lang im Nil. ( f. feine Wafer- z, Landreife 
Amfterd. 1646.) Die Urfacbe ihrer ehemaligen Drei- 
fligkeit und größern Anzahl liegt wohl darin, daß fie 
als heilige Thiere im alten Aegypten mehr Sicherheit 
genoffen und nicht fo verfolgt wurden «vie jetzt, be- 

ſonders feit der Einfübvung des Schießgewehrs, das 
fie verfchencht. f. P. Lucas Voyage HI. p. 113. Amft. 
1720. Es fibeint alfo daraus für die Abnahme der 
Nilüberfchwenmungen nichts au folgen. T. 


38 Ueber einige Symbole und Gottheiten 


keine Krokodile find, und felten Krokodil-Eiern, 
viel öfter aber dem jungen Hansgeflügel [chadet. 
Schüdlicher ifl der Krokodilbrut, eine Art von 
Schildkröten, de P. Lucas befchreibt ;*) indeffen 
ifl es gar wohl möglich, daß ehedem, da die 
` Krokodile viel häufiger waren, die Ichneumone 
ihnen vielen Schaden zufügten, und man kann 
die Nachrichten der Alten, die durch die Vereh= 
yung des Ichneumon zu Heracleopolis und Leon- 
topolis beftätigt wird, nicht für Erdichtung er- 
klären. 


Der Frofch (S. 4.) 


Fröfche ` find ſelir häufig aus der fpätern 
Zeit üguyptifcher Religion, und kommen oft in 
‚kleinen Bildern vor, auf der Tab. Bembina und 
auf Münzen. Die Bedeutung ifi nach dem Ho- 
vapollo (1. 25.) az avèpwros, entweder im 
phyfifchen Sinn, der Embryo, oder im moraliſclien, 
ein roher Menfch. Aber auf Münzen fcheinen fie 
wenig ſtens eine etwas andere, obgleich verwandte 
Bedeutung zu haben. Es ifi eine bekannte Sage, 
daß nach dem Zurücktreten des Nil eine unziil- 
lige Menge kleiner Thiere zum Vor/chein kommt, 
die man für ein Produ& des von der Sonne er- 
wärmten 

Von diefer teftudo thirfea finde ich im P. Lukas nicht 

das Kupfer, auf das fich H. Z. beruft. T. 


N 
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würmten Nilfchlamms hielt, worunter auch he- 
fonders Fröfche gehörten. Der Frofch gehörte 
alfo fchon nach feiner Natur zu den Symbolen 
des feuchten Elements, und bezeichnet den Nil, 
vorzüglich feine befruchtende Kraft, die die Ae= 
gyptier für fo groß hielten, daß fie ihm felbft 
die große Fruchtbarkeit‘ der Weiber beylegten. 
Daher ift wahrfcheinlich, daß die kleinen Frofch- 
bilder von Thon, die man oft durchbohrt findet, 
als Angebinde getragen wurden, um die Frucht- 
barkeit zu befördern. Auf der Tab. Bembina 
fitzt ein Frofch auf einer Blume, und fcheint 
den Genius der Geburten, Harpocrates zu bezeich- ' 
nen, und fo auch in andern hieroglyphifchen Vi or- 
ftellungen, der ungebildete Menfch, nath dem 
Horus. Auf Münzen aber, deren Vorſtellungen 
fich auf gemeine Angelegenheiten beziehen, be- 
deutet er die Fruchtbarkeit der Provinz und den 
Segen, den man dem Nil verdankt. *) 


Canopus 


Es ift. fonderbar , daß eine Vorftellung, von 
der fo viele Denkmale find, und die auf Münzen 
von Galba bis Gallien fo häufig vorkommt, gar 

-C4 - nicht 


, *) Diod. I, tini, Mela 1,9. Ariftot. H. A. 7.4. Sen. 
Qu. N. 3.25. Plin. 7. 5. Paulus ICtus Leg.3. Dig, 
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nicht bey den alten Schriftflellern erwähnt wird. 
‚Neuere haben über die Bedeutung des Canopus 
viel geſchrieben; aber H. Z. zweifelt, daß fie 
den wahren Sinn gefunden haben, und ſtellt hier 
eine neue Erklärung auf, die auf die Befchaffen- 
heit der alten Religionsbegriffe, und auf eine 
. Reihe von Denkmülern, gegründet und für die 
Beurtheilung der alten ägypt. Religion fruchtbar 
ifl. Hier find nur die Grundfätze entworfen, 
die er künftig genauer auszuführen verfpricht. 


Er glaubt nämlich, daß unter den heiligen 
Symbolen der alten Aeguptier eines gewefen fey, 
das eine aufgefchwollene, dicke, unfórmliche, faft 
runde Figur hatte, unter welchem fie die flets 
fehwangere, ſtets fruchtbare Natur, oder mit 
etwas verändertem Begriff, den Vater der Natur 
und der Welt verehrten. Diefi beflätigt Syne- 
fius, *) daß in dem geheimen Gottesdienfi der 
Aegyptier die Gottheit durch 'phärifche Bilder 
vorgeſtellt werde; und Plutarch fagt, daß die 
Priefer bey dem Ofiris-Feft ein Bild aus Erde, 
Wafer und Rauchwerk bildeten, das fie nachher 
bekleideten, und dabey verficherten, fie hielten 
Erde und Waſſer für Gottheiten. Zwar fagt 
Plutarch nichts von einem phärifchen Bilde, 

Sondern 
) De laude Caluit, p. 73. ed. Parif, 1735. 


der alten Aeguntier. Canopus.“ 41 


Sondern nennt es mondförmig , vielleicht weil en. 
die Geftalt des vollen Mondes, von der fein ägy- 
ptifcher Referent fprach, für wyvosidss nahm. a) 


Da die Menfchen geneigt find, die Gottheit un- 
ter men[chlicher Geflalt zu denken und darzuflel- 
len und die Eigen/chaften der göttlichen Natur in 
Bildern auszudrücken, fo machten die ülteften 
Aegyptier Götterbilder mit dickem Bauch, großem 
Munde, Ohren und Augen, fonft klein an den 
übrigen Theilen. . So war das Bild der Gottheit 
zu Memphis, die Herodot Vulcan nennt (111,37) 
und mit einem Pygmiien vergleicht, weil nämlich 
Vulcan bey den Griechen den Begriff vom künft- 
lichen Bildner der Welt b) hatte, und hinkend 
oder an allen Gliedern misgeflaltet war, au®ı- 
vb; ein Umfland, der [einen ägyptifchen Ur- 
ſyrung vielleicht deutlicher, als bey irgend einem 
andern griechifchen Gotte zeigt. Herodot fügt 
noch hinzu, die Bildniffe der ägypt. Cabiren, der 
‘Söhne des Kalcan (d. i. Ifis nebſt Ofiris, Orus ` 

C 5 und 

a) Eben diefe Bedeutung haben auch Lahe febeinlich die 

Kugeln mit Schlangen und Flügeln, die man fafi an 
allen ägyptifchen Tempeln über dem Eingang findet. T. 
k) Mundi artifex. Davon findet fich Sehwerlich etwas in 
der griechifchen Mythologie. Die Aehnlichkeit lag 
wohl blos in dem: Bilden nit Kunfl, wie ſchon lame 
blich bemerkt. .de.My&eriis Aeg, Sect. VIII. c. 8. T. 
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und Typhon), die in einem Heiligtum, zu dem 
blos Prieſter Zutritt hatten, flanden, wären die- 
fen ähnlich gewefen. 


Eben fo befchreibt Rufn à die Bildung des Ca- 
nopus, und es find noch jetzt Spuren davon in 
den Ruinen von Theben (Pocock. Defcr. of the 
E. I. tab. 42. 67,14.); auch mehrere Bildniſſe 
und Reliefs, befonders in dem Borgian. Mufeum, 
die einige, ohne Grund, einem ägypt. Bacchus 
oder dem Ofiris beylegen, haben diefe Geftalt. d) 


Auf Münzen und Reliefs kommen nur zwey 
ſolche unförmliche Götter vor, ein jugendlicher 
mit der Locke und ein alter mit dem Bart; jener 
der jugendliche, ifi Taus oder Tat, rh. rher. 
Tor, das im Copt. die Hand bedeutet, dann der 
Werkmeifter, der Werk-Ordner und Befchützer. 
Ganz irrig hat man dieſen mit Thot oder Theut 
verwechfelt, der ganz verfchieden ift. Denn es 
if das ägypt. Dfche, Dſchedſch, Dſchadſch, 
der Kopf, dann der Genius des Verfiandes. Tat 
oder mit dem Artikel Ptat, Pta, Ca, dug, heißt 
bey den Alten bald der Demiurg, bald die Welt 


Ë : fi elbft. 
c) Hift. Eccl. II, 26. 
d) Mit den Zwergförmigen Cabiren haben die pygmaei f. 
Pataeci Phallici A? lichkeit, deren viele im Borgian. 
Muſeum aufbewahrt werden, die Sache ifi aber H. Z. 
noch dunkel, und gehört nicht hieher. 


I 
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ſelhſt; boym Manetho, der Kronus oder die Zeit; 
in der die Dinge geordnet und hervorgebracht 
werden; beym Herodot, Vulkan (der Bildner), 
beym Cicero, der Befchützer Aegyptens. Der 
Vater des Tat ift beym Manetho Chnuphi, xvsf, 
oder nach neuerer Schreibart, ıxvos®i. Das 
African. oder ein andrer beym Syncell durch bonus 
genius, oder Quell des Lebens, Allgeiſt erklärt. 
Nach der Verfchiedenheit des Diale&s , oder der 
Schreibart der Griechen, heißt er Chneph, Eneph, 
Chnophi, Chnubis, Chnumis, Chonuphis, Onu- 
phis, Oenuphis, Anubis, Anabis, Mneuis. 


Andere erklären ihn durch Vater der: Welt 
und Demiurg, auf deffen Befehl Tat die Welt 
ſchuf, mach andern ift er ein verborgner Gott, 
va; &xurov vowv, deffen verborgene Kraft Tat ans 


Licht brachte. e) 


Diefer Chnuph iff ohne Zweifel mit Canopus 
einerley, wie theils die Aechnlichkeit des Namens 
zeigt, theils die Ueberfetzung , die die Griechen 
von dem Canopifchen Arm des Nils machten, was 
fie durch aya3oç Qatay | ausdrücken ( Ptolem. 
Geogr.1V.5.). — Es ift zu verwundern, daß 

den 
| e) Eufeb. de Praep. 3. 11. Jamblich de Myfter, 8. 5. Ci- 


cero de N. D. 3, 22, Plut. II. 359. Manetho apud 
Syncell. p. 40. 19. 
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den Gelehrten diefes nicht beygefallen if, die hald 
mit den Griechen den Namen der Stadt Canopus 
vom Steuermann des Menelaus ableiten, bald ihn, 
nach dem Ausfpruch des Priefters beym Ariſtides, 
` durch goldner Boden erklären (Ariftid. Ae- 
gypt. T. III. p. 608. Canter.). Dieſe Erklärung 
hat zwar viel Autorität, zumal da fie durch das 
Coptifche beftütigt wird; allein die ägypt. Priefter 
haben von andern Namen fo verfchiedene Erklä- 
rungen gegeben, daß man fieht, fie deuteten die 
Wörter nach ihren Abfichten und Einfüllen [oder 
verfianden die altägyptifchen heiligen Namen 
ſelbſt nicht mehr]. So foll Ofiris bald der würk- 
fame, bald der vieläugige heißen; bald den Sirius, 
bald, welches wohl das einzige wahre ifi, den 
Nil bedeuten (f. Plutarch. de lfide paffim.). 
Auch die Stadt Canopus hatte ohne Zweifel ih- 
ren Namen von diefer Gottheit Chnuphis, fo wie 
mehrere ägypt. Städte von den Göttern benamt 
. wurden, deren Tempel da vorzüglich berühmt 
war. Denn Chnuphis, Canuphis, Canopis ift 
einerley. Zu Homers Zeit war fie Refidenz des 
Thonus, von Chthon, das eine andere Benennung 
diefes nämlichen Gottes ifl : 436, o heifit Welt- 

geiſt. | 
Diefe beyden Gottheiten, Chnuph und Tat, 
wurden in Memphis und Canopus gemeinſchaft- 
: ; lich 
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‚lich verehrt, und werden daher auf Münzen mei- 
ſtens verbunden und auf ähnliche Weife vorge- 
ſtellt. Die Pygmiienförmigen, ungefalteten Göt- 
ter, die die alten Aegyptier verehrten, ſuchte man 
im Ptolemüifchen ' Zeitalter zu verfchönern, doch 
mit Beybehaltung des Sinns. Man bildete daher 
eine cylindrifche Ceſtalt, vielleicht mit Nuckſicht 
auf das Ey, aus dem die Welt hervorgegangen 
feyn ſoll, und fetzte darauf einen menſohlichen 
Kopf, nebſt andern" bedeutenden Sierratlien oder 
Chüraßteren, um in diefem Bilde alle Dinge und 
Kräfte der Welt daræuſtellen. Die kugelfirmige 
Geſtalt ſollte die ganze Natur bezeichnen,“ der 
menfchliche Kopf darauf, den Geiſt, vec, der alles 
belebt und fchafft; was man ehedem durch [das 
Symbol der Kugel und] die Schlange “andeutetè. 
— So befchreibt Porphyr (ap. Eufeb. P. E. 1,11) 
ausdrücklich die Bilder des Tat. Dieſe Vorftel- 
ling ifl aber nicht altägyptifch; denn alle Cu- 
nopusbilder find [wie man am ge — uhr] von enn 
yo a Kunft. 


Auffallend bleibt freylich immer dai Säl- 
[chweigen der Schrififleller von einer Vi orftellung, 
die in fo unzähligen Denkmälern vorkommt ; aber 
es ifl im ägypt. Alterthum fo vieles, wovon wir 
aus Denkmölern Kenntniß haben, und wovon | 
ak | die 
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die Schriftſtellen fchweigen , entweder weil fie es 
„für bekannt hielten, oder für zu geheimnisvoll, 
um davon zu reden. Bey vielen von diefen hat 
‚man, nachdem, feit den großen Völkerrevolutio- 
nen, die alte Weisheit verloren war, gerade die 
‚Erklärungen gewählt, die fich am meiften vom 
Geiſt des Alterthums entfernen. So -hat man 
den Nilfchlüffel, das heilige Symbol des Oeff- 
neus und Schließens d. i. der hüchflen Gewalt, 
dann der Hervorbringung, des Lebens, des Waf- 
fers, der Sonne, der Gottheit, neuerdings für einen 
Phallus gehalten, da doch diefer auf den näm- 
ichen Monumenten, die das heilige Tau. fith- 
in, ganz: anders gebildet ird. Die eingehiill- 
ren Bilder des Oſiris, als Genius der Todten, 
halten. ‚einige für eingewickelte Kinder, als wenn 
je die Sitte, die Kinder zw wickeln, in Argypten 
üblich gewefen ware. Vielmehr zeigen die vielen 
Jfisbilder mit ilwèm faugenden Kinde letæteres 
immer völlig nackt und frey. Die Locke des 
Harpocrates, das deutliche Merkmal der Tugend, 
hält man für Sonnenſtralilen, und den Spitz- 
bart, das Bild des Alters und der Würde, für 
das Blatt des Baums perfea, den königl. ſpitæi- 
gen Hut (ratulus) für die Frucht der Colocafia, 
die nie Früchte trägt, die Sphinxe, das Bild der 


Weisheit und Stärke, verfetzte man in den Thier- 
kreis B 
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kreis. — Eben fo glaubten die, die den Namen 
der Stadt Canopus vom Steuermann des Mene- 
laus herleiten, daß die Canopus- Figur -diefen 
vorſtelle, und erfanden die feltfame Fabel von 
dem Topf, der in einen Gott verwandelt worden 
fey, als die Priefter. des Canopus den Kopf von 
der Bildfiiule diefes Steuermannes auf einen durch- 
löcherten Topf mit Maſſer fetzten, und dadurch 
das Feuer, den Gott der chaldiiifchen.. Priefter, 
die fie zum Wetiftreit aufforderten, beſiegten (Ru- 
fin. H. E. II. 26.). Die Fabel ſeibſt hat, man 
zwar als ungereimt verworfen [vermuthlich ift Ji ie 
Erfindung eines Chriflen, der die ägypt.. Gütter 
lächerlich machen. wollte] aber doch folgte man 
ihr darin, daß man glaubte, die Canopusbilder 
wären Wajfergefäße, da doch bis jetzt kein ein- 
&iges gefunden ifl, das eine Höhlung hätte. Ja 
man hat ſogar alle ägyptifche Vafen mit einem 
Bauch Canope genannt. Rufin. vermifchte in 
dieſen Erzählung offenbar den heil. Waſſerkrug. 
die memphitifcheu Zwerggötter und die geheim- 
nißvollen canopiſclien Symbole mit der Fabel von 
Menelaus Steuermann, und auf das ganze Mähr- 
chen ift gar nichts zu bauen. x 


Uebrigens ion man diefes alie Symbol der 
Natur immer Canopus nennen, da es einmal fo 
einge- 


eingeführt ifl, obgleich der Canopus eigentlich 
mit dem Agathodämon , den man ſonſt durch 
eine Schlange oder Hund ſumboliſirte, einerleꝝ ift ; 
und obgleich auch oft der Sohn des Agatho- 
“dimon Tat (Herödots Vulkan, “Manethons Kro- 
nus) auf ähnliche Weife: abgebildet. wird. - 
Dieſer Tat ift unter den Göttern ohngefähr 
das, was unter den Heroen Harpocrates ift, und 
Chnuphis refponditt gewilfermaßen dem Ofıris; 
fo wie bey den Griechen [in dem ältern Syflem] 
Urantis dem Zeus, Hyperion dem Za- 
gres "dem Bacchus reſpondirt. A 

Auch waren diefe dichten Canope nicht: sine 
Nàchbiidüng der Waffergefäße. Mach dem 
Apnlenes hatten die ägyptijchen Urnen gur niclit 
` pend eine "thievifche oder menfehliche Geflalt, 
fondern kinen langen Hals und eine Haudhabe, 
über der eine Schlange 'hervorragte, und Jo es 
man fie noch, auf Münzen.‘ Antonin n. 17. 

Der Canopus wird zuweilen als Syinbol dir 
Gottheit über andere Figuren geſetæt, 2: B. auf 
einer Münze von Trajan n. 17. wo er auf einem 
Büchel von Kräutern über dem Serapis fteht, 
der auf einer Quadrige fährt. So findet man 
auch über dem Haupt des Arueris eine Kugel 
- mit der Schlange, daan: cause an Nilfehafe 


‚beygefügt iſt. Ofi 
irit 
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Ofiris (5.38.187.214.249) 

Ofiris ifl kein anderer, als der Nil, wie fchon 
alte Antiquarier beym Plutarch f) es deuten. 
Man weiß, wie groß und bis zum Aberglauben 
getrieben, bey den alten Aegyptiern die Verehrung 
‚des Waffers war, das ihre Weifen als die Mutter 
und den Urfprung aller Dinge, und gleichfam 
als die Subfianz des hichfien Weſens, rühmten. 
Nach ihnen machte Thales und andere alte Phyfi- 
ker es zum Grundprincip aller Dinge, und Pin- 
dar fängt feine erſte Olymgifche Ode mit dem 
Lobe des Waſſers, als des vortreflichflen der 
Elemente, an. Daher hielten einige bey Plutarch 
den Ofiris für den Ocean und den Herrn des 
ganzen feuchten Elements, und Lucian g) ſagt, 
das Waſſer werde bey den Argyptiern als Gott 
verehrt. Aber nach der Volksreligion muß dieß ` 
blos von dem Nil verflanden werden; denn die 
Aegyptier verehrten den Nil bald unter dem Na- 
men des Oſiris, bald des Chnuphis oder Canopus, 
von dem man überall, von Elephantine bis zum 
Pharus hin, Tempel fah. Ueber ihn trauerten 
fie, wenn er abnahm, empfingen ihn mit Froh- 
locken,’ wenn er anwuchs, als wenn fie ihn wie- 
Aer gea 
f) de If. et Ofir. p. 363. ed. Frcf. 
g) Jone tragoed. T. II. p.223. ed. Bened. 


Bibl. d. a. Litt. 7. St. D 


` 
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dergefunden hätten; rühmten ihn als den Vater 
des Landes, als den Beglücker und Woklthäter 
des Volks. Das Meer, in welches der Strom 
fich ergießt, .verabfcheuete man als einen böfen 
Genius, der den Oſiris verfchlinge und tödte. 


Das Nilwaffer war: fo heilig , daß bey got- 
tesdienfilichen Libationen kein anderes gebraucht 
ward, und felbft die Ifis- Verehrer in Rom holten 
es, wie Juvenal (Sat. VI.) übertreibend fagt, von 
den äthiopifchen Griinzen lier. Welche Kräfte 
und Tugenden man ihm für Geſundheit und 
Fruchtbarkeit beylegte, ift bekannt genug, aber 
ſelbſt nach dem Tode wiinfchten fich die Geweih- 
ten von Oſiris Kühlung des Nilwaffers, wie man 
Jonft Verftorbenen eine leichte Erde wünjchte. 
Ein 'merkwürdiges Beyfpiel davon ift auf einer 
Steinſchrift des Borgian. Mufeums, die zwar 
beym Fabretti (Inter. Ant. C. VI. p. 466) fteht, 
aber richtiger , nach dem Original fo lautet: 


6. K. 
' ATPHAIA. TIPOEOAN. 
l AIOZKOTPIAHS.  ANHP 
TH.  HATTOT. ETNBIO 
XPHZTOTATH. , KAT. TATKTTA 
TH. MNIAZ. XAPIN 
ETWYIXEL KTPIA, 
KAI AOI 201 Ó OZIPIS 
TO  YTXPON.. TAQP. 
ENOHZE . FATTO. 
< KAI ANEAZTOEPAN 
ANBAETOEROIÈ, 


Weni x 
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Wenn alfo Ofiris der perfonificirte Nil oder 
Genius des Nils war, Jo erklären fich theils die 
Fabeln, daß er vom Typhon getidtet, fein Leich- 
nam verloren, zerflückelt u. wiedergefunden fey, 
daß Horus (die Sonne) feinen Tod rache u. f. f 
theils die Vorftellungen und Abbildungen diefes . 
Gottes h). Sein lebendes Bild war zu Memphis 
der Apisflier, das Bild des Ackerbaues und der 
Fruchtbarkeit. Der Name heißt im Coptifchen 
araç oder bac der Alte, Vater oder Herr [Zgl. 
Jablonfki Pant. Aeg. H. p.2r6 fle] 

« 4 - 1 

Vom Ofiris hat die Stadt Bufiris ihren Naa 
men. mi- oder Hi ogg ifl ò oe, denn der 
Artikel mı wird oft weich‘ ausgefprochen, wie 
beym Bremond Deferiz. dell’ Egitto p. 112. bi- 
fyum für Fium fieht. Hier war Ofiris Grab und 
Vaterland. i) | 


— 


‘Da Die 


b) s. B. mit dem Phallus Cayl. Rec. III. 1. VI. 2, 1. V. 4. 
Tab. 14, 1. Plut. de If. p. 371. eingehüllt wie eine 
Mumie, eine häufige Vorſtellung, die den Ofiris als 

. todt bezeichnet. Vermuthlich hieß er in dieſer Vora 
ſtellung Serapis , Herr der Finflernifi, oder Gott = 
` Todten. 

1) Vielleicht könnte man daraus fchliefen , daß PS Nil 
fich ehedem bey Bufiris ins Meer ergofi, alfo PM 
ehedem bis Bufiris gegangen. T. 
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Die Vorſtellung des wiedergefundenen Ofiris 
ward in den Myflerien gefeyert, zu Sais, Bufi- 
vis, Memphis, Phile, und breitete fich nachher 
auchin Phönizien, Griechenland und Italien aus, 
infonderheit zu Byblus, Corinth, Tithorea in 
Phocis und Rom k). In der Folge, da Serapis 
der Lieblingsgott «Aegyptens ward, verwechfelte 
man dieſen mit dem Oſiris, und legte jenem die 
Symbole und Sagen vom Ofiris bey. So iſt auf 
einer Münze von Bufiris ( Antonini n. 209) ein ` 
Serapis, der einen Ochfen auf der Hand trägt. 
Diek ift ohne Zweifel der Apis, das lebende 
Bild des Nils oder. Ofiris. Eben fo fagt Minu- 
` eius Felix: inanem tui Serapidis fiue Otiridis 
tumulum confidera, und auf zwey Alexandris 
nifchen Münzen der Iulia Domna fitzt die Ifis, 
den Serapiskopf haltend, vor ihr ein W afferbecken 
und neben ihr ein Canopus. Der Kopf bezieht 
fich auf die Wiederfindung des Ofiris, wie über- 
` haupt in den fymbolifchen Religionsfeyern, und 
Evocationen der Todten, Köpfe oder Larven, |) 
„ofeilla, gebraucht wurden, oder es iff noch wahr- 
ſcheinlicher der Kopf des Oſiris, der, der Sage 
zufolge, fich aus Papyrus bildete, und jährlich 
den Nil hinab nach Byblus [chwamm. Das Becken 
gehört 
k) Herodot. I. II. Paufan. Apulei. Met. II. 
D) Luc. de Dea Syr. 


di 


` 
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gehört vermuthlich zur Repriifentation der Leiden 
des Ofiris in den My/lerien, wo man fein Hin- 
werfen ins Meer vorflellte. Der Canopus bedeutet 
den zum Gott erhöhten Helden, der nach über- 
ſtandenen Leiden wieder auflebt und unter die 


. Götter aufgenommen als Genius des Stroms, und 


als Wi ohlthäter und Schutægott Aegyptens-ange- 
betet und verehrt wird. m) | 
rana Ifis 


m) Man ficbt leicht, daß diefer Artikel, wie mehrere an- 
dere, bloße Grundzüge enthält. H. Z. wird fchwer- 
lich läugnen wellen, daß Ofiris auch die Sonne. be- 
deutet babe, wenigfiens find mehrere heilige Mythen, 
die man keinen Grund bat geradehin zu verwerfen, 
ohne diefe Idee unerklärbar. Mir Scheint daber, daß 
man hier die oben gemachte. Bemerkung zu Hülfe 
nehmen müffe , daß mebrern Götternabmen von den 
Prieflern audere Bedeutungen und Mythen untergelegt 
‚worden, die auch rein-agyptifcb, nur von anderm aſtro- 
nomifchen Inhalt find. Ofiris war vielleicht anfangs 

in der gemeinen Vorſtellung, Genius des Nils, aber 
nachdem die Prieſter das Sonnenjabr erfunden hatten, 
nannten fie diefes, oder den Umlauf der Sonne durch 
alle Bilder des Thierkreifes, Ofiris, eben weil die 
Nilüberfchwemmung fie auf diefe Entdeckung geführt 
batte, und nun entfland eine andere Gattung von 
leges Aoyoic, die fich anf den Ofiris als Sonnengott 
beziehen. So läßt fich erklären, warum bey deu Grie- 

chen Ofivis fo allgemein durch Sonne erklärt wird, 

D 3; > und 
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Ifis (SÉ 108. 135.188) 

Die Vorſtellungen der Ifis auf Münzen und 
in Bildern vereinigen fich alle in dem Begriff, 
daß fie Symbol der Natur, als Mutter und Nil 
verin aller Dinge ift. Man findet fie ze 

z) auf einem Thron fitzend, indem. fie den Horus 
- füugt, die gewöhnliche Vorſtellung in Bildern 
und Gemmen, [elten auf Reliefs, und auf Mün- ' 

^ gen erfi feit Hadrian. Doch giebt es Münzen 
von Trajan; wo Horus neben. der lfis fieht. 

2) Sitzend oder flehend mit einem Spies und 
Siftrum, neben ihr der Canopus; durch wel- 
ches Symbol die Priefier andeuten, daß fie 
Erde und Waffer als die höchfien Gottheiten 
und Urwefen verehrten, | 

3) Mit der Fackel und Aehren, blos durch Blu- 

men auf dem Kopf von der Ceres verfchieden. 

4) Mit einem Geyerkonf und Flügeln auf dem 
Haupt als Schmuck, worauf der Modius fient, 
A | : in 

" und fchon Herodot nicht an den Nil denkt. Die : 

j wahrfcheinlichfte Etymologie des Namens if wohl 

die beym Plutarch (de 1,355), daß es Wveeyarude 
oder eyaZazavs bedeute, von odfch multus und ws fa» 
. cere vgl Jablonski Panth. Aeg. I. p. 147. T. 
) Hier febeint der Verf. feiner Brklürung vom Canopus 
nicht mehr fich.zu erinnern, und ihm für ein Wafer- 
gefag zu nebmen. T. 


der alten Aeguptier. Tü ` $$ 
in der Rechten hält fie einen Spies, in der Lina 
ken eine Schlange, neben ihr der Axis. n) Der 
Geyer bezeichnet fie als Genius der Natur, 
- die weibliche Schlange ift Bild der Fruchtbar- 
keit, der Apis“bezieht fich. auf den Nil, den 
„Vater der Früchte, der unter diefem Bilde eu 
Memphis verehrt ward. 

5) Häufig findet nan auf Münzen die Ifis neben 
dem Pharis wandelnd, mit fliegendem Mantel, 
ein Segel ausbreitend (z. B. n. Hadr. 338.). 
Vermuthlich ward fie von den Alèxandrinern, 
als Küftenbewohnern, unter diefer Vi orftellung 
z verehrt. Es iff die Mis pharia,, von der Eufe- 
bius (P. Eu. V, 7.) fpricht. Die Vorſtellung 
gründet fich auf die Sage, dafi fie die Segel | 
erfunden habe, worauf fich auch das Fefi des 
. Fahrzeugs der Ifis bezog o). Sie ward da- 
her Schutzgöttinn der Seefarth und der Schif- 
fer, und wird neben dem Pharus abgebildet, 
um die glückliche Rückkehr in den Hafen an- 
 gudeuten, Durch einen natürlichen Debergang 

` ward fie nun ‚Göttin des Glücks überhaupt. 
“Beym Apuleius wünjcht der Grammateus mit 
dem Bilde vines. Schiffs dem Kaifer, dem Senat 
und dem Volke Glück ; im Calend. Lambeciano 

" 1 A; D * erden 
u) So auf einer Münze von Memphis unter Trajan n. 215. 
' 8) Calendar. Lambec. in Graeuii Theſaur. VIII. 98. 


t 
Z 


I 
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erden im Feſt der Ifis zu Ende des ORo- 
bers ihr ludi votiui gefeyert, und im Zeite 
alter Conſtantins fangen die öffentlichen Ge- 
betsformeln mit der Ifis oder einer mit ihr 
verbundenen Gottheit an. 


Der Urſprung diefer Ideen liegt tiefer. Die 
alten Acgyptier gingen aus ihrem reichen Lande 
nicht leicht zur See, die fie vielmehr haften und 
fürchteten. Daher hatten fie keinen Neptun, 
keinen. Portumnus, Nereiden und Amphitrite. 
Die auf dem Strom fuhren, riefen die Iſis an, 


. die zuerfi, der Fabel zufolge, den Nil befchiffte, 


als fie die Ueberbleibfel des Oſiris fuchte. Da- 
her wurden die Nilfahrzeuge nicht dem Ofiris, 
dem Genius des Stroms, dem man die Wohlthat . 
der Ueberfchwemmung verdankte, fondern der 


Ifis velifica geweiht. Auf einer Gypstafel des 


Borgianifchen Mufeums ift ein ausgebreitetes Se- 
gel gemahlt, wobey wahr [cheinlich eine Ifis fland, 
die verloren gegangen ifi. Vermuthlich war 
darauf die Rückkehr der Ifis vorgeſtellt, von der 
Plutarch Jpricht, am z. des Tybi oder 2. Ianuar. 


Auch Hygin hatte von diefer Agyptifchen 
Tradition gehört, wenn er ſagt, daß Is, um 
ihren Sohn Harpocrates zu Suchen, æuerſt das 
Meer befahren habe. Nur verſtand er den My- 
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this: falfch zi denn Ifs hatte den Hawpocèatéo 
nie verloren. Nachdem der Serapis-Dienfi in 
. Aegypten fo allgemeines Anſelien erhalten hatte, 
daß er den Ofiris verdunkelte, hielt man den 
Serapis für den Gemahl der Ifis, und. den Ofi= 
ris für ihren Sohn, und verwechfelte an mèt 
dem Harpocrates. p) 


Eine fpätere Erfindung ift die Hinfahrt. dev 
Iſis nach Byblus in Phönizien, blos durch eine 
falfche Etymologie entſtanden, weil es hieß, der 
Leichnam des Ofiris fey ev HU, im Nilfchilf, 
gefunden, der, nach dem Austreten des Stroms, 
an den Ufern wüchft. 

Die 

p) Lactant. inf. Div, L. I. c. 22. Ifidis Aegyptiae facra 

funt quatenus filium paruulum vel perdiderit. vel in» 
venerit. Nam deinde producitur puer quafi inuentus, 
[Eben fo Minuc. Felix. Oct. c. 21, Iſis perditum fi- 
hum luget, plangit, inquirit; mox invento paruulo 
gaudet Ifis. Vielleicht entſtand die Verwechfelung 
aus Misverfland des ägyptifchen Ausdrucks $= , 
das eben fowohl puer, als enphemißifch den phallus 
bedeutete, and fich auf den bekannten ſegos degos be- 
“zog, daß die genitalia Ofiridis verloren gegangen. f. 
Scholz in H. Hofr. Eicbb. Repertor. XIII. 22. Oder 
vielmehr ward unter dem puer and paruulus filius dev 
Horus verflanden, Herodot. II. 165. den man häufig 

mit Harpocrates verwechfelt bat.) T. 
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Die Griechen vermifchten mit diefer Sage die 
Reifen der Do, von der Laflanz deswegen. fagt, 
fie fey in einem Schiff nach Aegypten gefahren, 
da fie nach den Alten hinüberfchwimmt, und das 
Schiff der Ifis, das fich. auf eine Seefahrt: be- 
zieht, ward zu Rom und Corinth im Anfang 
des März gefeyert, auch. ohne Zweifel zu 
Alè ayi 

> Bas Sifrum, Pom der Ifi $, bezieht 
fich auf das Auffuchen des Ofiris, wie es im 
Orakel des Apollo beym Eufeb. P.E.V.7. ge- 
deutet wird, und Servius erklärt es Aen. 8, 696. 
Nili acceffum indicat; denn den Oſiris fuchen, 
ifl nichts anders, als den Anwachs des Mils 
erwarten. 

: “Plutarch giebt davon eine andere Deutung, 
der T; ypho werde durch das Geränfch de/felben 
vertrieben; aber ein fo altes Inftrument konnte 
natürlich in verfchiedenen veligiófen Gebrüuchen 
ver/chiedene Bedeutungen haben. 


Sera pis GS. 78) 


Das Bild des Serapis war ein coloß, der 
sach der Befchreibung des Rufin a), fo groß 
vat, ale er mit der rechten, die eine Wand des 

AGAR 
a) git. Bati, II. c. 22. 


- 
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Tempels, mit dan linken. die andere berührte, und 


aus verfchiedenen Arten von Holz- und Metall Ä 


zufammengejetzt gewefen feyn foll., Den, letzter n 
Umftand erzählt Athenodor beim Clemens b) 
weitläuftiig, . daß Sefoftris bey feiner. Rückkehr 
von. dem aſiatiſclen Zuge einen Künfller Brya- 
His mitgebracht haba, um die Bildfäule.des Ofi- 
ris, der auch Serapis ‚heißt, zu verferügen, . 
Dieſer habe fie auch aus einer Mifchung aller 
‚Metalle und Steinarten ver fertigt, daher. fi£ von 
brauner Farbe gewefen fey.. So viel fieht man 
aus dieſen Fabel, «daf die Statue felbfl aus 
Jchwarzem Stein war, und daß die Alexandri- 
ner allerley Miihrchen davon erzählten, um den 
wahren Urfprung zu verbergen, und fie in die 
mythiſelien Seiten des Seſoſtris hinaufzurücken, 
Der Alexandrinifche Serapis, der von feinem 
Orakel zu Canopus, wo er mit. befonderm Eifer 
verehrt ward, der Canopite, oder ò ÈV wayta Bw 
bey den Alten heißt, war eine neue, den alten 
Aeguptiern unbekannte Gottheit, erſt von einem 
der Lagiden in Aegypten eingeführt, Merk- 
würdig ifi es hier, daſ eine Begebenheit, die 
mitten in der hiſtoriſchen Zeit, und im Mittel- 
pun% den damaligen Welt vorging, von den 
Seki sien. "i fehe: raana erzählt wird. 
, Einige 
3 Protrept. c. 4. 
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Einige nennen den Soter, andere den Philadel- 
` phus, noch andere den dritten Ptolemäus; bald 
foll das Bild aus Sinope, bald aus Seleucia, bald 
aus Memphis gekommen feyn ; nach einigen ward 
es gekauft, nach andern als Gefchenk erhalten, 
oder mit Gewalt weggenommen; derer nicht zi 
gedenken, die es für eine einheimifche alt- ügy- 
ptifche Gottheit ausgeben. Alle Abbildungen, 
die davon vorhanden find, zeigen, daß es kein 
rein-ägyptifches Bild fey; übrigens fcheint die 
Nachricht Plutarchs, daß Ptolemäus Soter es 
aus Sinope in Pontus, mit Genehmigung der 
Einwohner weggeführt habe, die wahrfcheinli- 
chere zu feyn, und dief ift auch die gewöhnli- 
che Meynung; obgleich Clemens, ein Schriftſteller 
von vielem Gewicht in ügyptifchen Sachen, fagt, 
daß es von Soter als Gefchenk der € 
nach Aegypten gebracht fey. 


Das  ChüraBteriffifche des Serapis ift, das 
Kornmaas auf dem Haupt, und ein Gewand, das. 
den ganzen Leib bedeckt. So kommt er beflän- 
dig auf Münzen vor, wenige ausgenommen, two 
er in Gefell/chaft der Diofkuren als Sonnengott, 
Fafi nackt vorgeſtellt wird, doch allemal mit dem 
"Modius, der nebfi dem Bart das ficherfte Kenn- 
zeichen des Serapis ift. Ueber die Bedeutung 

diefes 


WA 
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dieſes Attributs, das einige calathus, andere tu- 
tulus, die meiſten modius nennen, iff man nicht 
einig. Man hiilt es für ein Symbol der Billig- 
keit, des Ueberfluffes, für ein Nilmaaß, oder 
für ein Zeichen der hüchflen Gottheit, weil der 
tutulus ein Zeichen des Prieflerthums iſt. Allein 
obgleich jene Erklärungen zum Theil von den 
Serapis-Verehrern ſelbſt gegeben oder gebilligt 
find, fo haben fie. doch die philofophifchen Anti- 
` quarier nicht befriedigt. Buonarotti glaubt, der 
Modius fey aus den Säulenköpfen entflanden, 
mit welchen die älteflen Statuen zufammenhingen, 
nachdem man anfing, den rohen Stein, der die 
Gegenwart der Gottheit andeutete, in ein Bild 
zu verwandeln. Für diefe Meynung ift das Ver- 
zeichnis der Götter, die man gerade mit diefem 
Schmuck auszeichnete, Serapis, Tuno zu Samos 
und Argi, Diana zu Ephefus und Pergä, die 
Cybele zu Pe[finus, die Aflarte der Phünizier: 
und die Genien und Fortunen einzelner Städte. 
Alle diefe find- uralte und Local-Gottheiten, die 
-man anfangs in einem bloßen Stein, dann in 
einem Pfeiler oder Säule verehrte. -- Indeſſen 
fcheint er wohl vielmehr eine Abkürzung von 
einem alten Zierrath zu feyn, der bey ver[chie- 
denen Statuen verfchieden war, bey den münn- 
lichen eine Cidaris, oder Hut, oder Bufch, bey 

| den 


` 
I 


er a 
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den weiblichen ein Kopffchmuck, dergleichen man 
in verfchiedenen Formen an ägyptifchen Statuen 
fieht. Bey der Diana endlich und andern Schutz- 
göttinnen waren es die gethürmten Kronen, Bil- 
der der Stadt, die fie befchiitzen ſollten, die man 
nachher auch brauchte, die Fefligkeit der Erde 


. überhaupt anzudeuten. In fpäterer Zeit, da man 


die Attribute aller Gottheiten gern jedem einzel- 


nen beylegte, bekamen faft alle den Modius, der 


daher für bezeichnendes Attribut der .Gòttlichkeit 
gehalten, und nach mehrern Veränderungen end- 
lich in den Nimbus verwandelt ward, womit auf 
den Byzantinifchen Münzen die Köpfe der Im- 
peratoren mi der Heiligen bezeichnet find. c) 


p den auslándifchen Ur os des Sera= 
vis führt ſchon der Umfland, daß er faft immer 
in fein Gewand gehüllt, nicht, wie die griechi- 
fehen Götter, nackt oder halb bekleidet vorgeſtelit 
ird. Es fcheint auch, nach den Angaben der 
Schriftßßeller und den Denkmalen des Alterthums, 
ohne welche man bey fo verfchiedenen -Meynungen 
zu nichts kommt, daß diefer Gott, fchon, vor 
der Ankunft der Griechen, in Pontus verehrt 
Y worden 
cy V. dem Nimbus f. des Hrn. Cardin, Borgia Comm. de 
cruce Veliterna, p.32, - 7 
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worden fey d). Die eingewanderten Griechen zu 
Sinope verehrten, wie in den Colonieen gemeini- 
glich gefchan , den einheimifchen Gott, den fie 
aber, wegen einer gewiffen Aehnlichkeit, mit dem 
Pluto verglichen. Daher fügten fie feinem Bilde 
den Cerberus hinzu, und der Grammatiker He- 
raclitus aus Pontus nennt das berühmte Orakel 
des Serapis zu Canopus, Orakel des Pluto. — 
‚Nachdem der Coloſi aus Pontus von den Ptole- 
miiern nach Alexandria verfetzi war, erklärten 
auch die Alexandrinifchen Gelehrten, eben aus 
dem Merkmal, daß er den Cerberus bey fich 
habe, ihn für den Pluto; damit es aber niclit 
fehiene, als wenn Aegypten fremden Göttern 
Aiente, gab man ihm den Namen Serapis, Die- 
fer war der Schutzgott von Racolis, der in einer 
alten Capelle auf einem Felfen am Meer, aus 
der man nachmals einen prächtigen Tempel machte, 
verehrt ward, und hatte mit dem Pluto wirklich 
Aehnlichkeit. So erzählt Plutarch e), obgleich 
nicht mit fich felbfl_übereinflimmig, denn anders- 
wo f) fpricht er fo, als wenn Serapis Jchon zur — 
Zeit Alexanders bekannt gewefen fey, was aber 
leich 
4) [Er kommt auf Minges von Sinope vor: dos nus 
mi imperat. rau: P.L 161. LI. 42 149.0 
€) de If. et Ofir. p. 361. 
f) Vit. Alexandr. p, 705. ` 
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leicht aus der in Plutarchs Zeitalter häufigen 
Verwechfelung mit dem Aefculap erklärt wer. 
den kann. Eben das gilt von den Stellen des 
Arrian und Laertius g); denn fo ungewiß der 
Urlprung des Serapis war, war es auch feine 
Bedeutung. 


In Alexandria war Serapis die vornehmfle 
Gottheit, und der Schutzgott der Stadt, was 
auf den Münzen, durch einen kleinen Tempel an- 
gedeutet wird, über dem der Gott feine Rechte 
hält, um ihn gleichfam in feinen Schutz aufzu- 
nehmen. Diefes Tempelchen ifi das alte Heilig- 
thum, in dem er zu Kacotis verehrt ward, und 
die Alexandriner wollten dadurch andeuten. daß 
der Serapis ein einheimifcher, kein. fremder Gott 
fey. Nachher hielt man ihn mit Oſiris für ei- 
nerley, der ehedem der verehrtefte Gott Aeguptens 
war, und durch. einen ähnlichen Schluß ward 
er für den Zevs, für den Ammon, und wegen 
feiner Heilungen für den Aeſculap gehalten, von 
vielen für den Pluto, von andern für die Sonne, 
weil die Philofophen` den Ofiris auf die Sonne 
deuteten, von andern aus ähnlichem Grunde für 
den Bacchus, für den Nil, oder aus einer Jeltfa- 
men Etymologie für den Behälter des Apis 

(Tap 

g) Arrian. de exp. Al. VII. fin. Diog. Laert. VI. 63. 


e 
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(Zeoetic. quafi. copog ane)... Man legte ihm 


“endlich alle Vorzüge des Oſiris bey, machte ihn 
“zum Gemahl der Iſis, zum Herrn des Nil und 


zum Vorfteher den Myflerien. Von Alexandria 
aus verbreitete fich die Verchrung des nemen 


Gottes nicht nur über Aegypten, teo er zur Zeit 
des Rhetors Ariſtides 43 Tempel hatte, unter 


diefen das berühmte Serapeum. bey Memphis, in 
einer fandigen Wüfte, das Strabo.befchreibt und 
Paufanias für den älteften aller diefer T. empel hielt; 
fondern auch durch ganz Aſien, Thracien, Grie- 
thenland und Italien, bis er endlich unter den 
chriſtlichen Kaiſern ausgerottet ward, und Theo- 
dos der Große. deu Tempel zu Alexandria zer- 


‚flören, die Bildfäule zertrümmern und verbren- 
nen ließ. h) | 


Menn man nach den vielen, meiflens unfrucht- 
baren Etymologien des Jablonski, noch eine neue 


aus dem ägyptifchen wagen darf, fo ſcheint Se- 


vapis fo viel^zu heißen, als: Gott der Todien, 
(zdfchupxris, Vater oder Herr der Finflernifi) 
woraus nach der gewühnlichen Verderbung frem- 
der Namen, tinige Serapis, andre Thera- 
phim machten. Iſt diefe Ableitung richtig, Jo 
g Sarapis oder Serapis Benennung des Ofiris 

"€ 


6) Ri. I. c. 


Bibl. d. a. Lit, 2. St. E 
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in der Unterwelt, nachdem er vom Babys 
` getòdtet war. Daher fland fein Heiligthum auf 
der Halbinfel Racotis am Meer, denn das Meer 
if das Grab des Ofiris, weil der Nil, deffen 
Genius der Ofirisift, fich ins Meer ergieſit. Viele 
leicht kommt daher die Vorftellung des Serapis, 
daß er ganz mit Gewand bedeckt ifi, eine Nach- 
ahmung der alten Ofirisbilder, die ihn als todt, 
“wie eine Mumie verhüllt, vorſtellen. So wäre 
alfo Serapis wirklich eine altägyptifche Idee, wie 
auch die Alten fafi einmüthig glaubten i); nur 
die Bildfáule zu Alexandrien, die man Serapis 
nannte, war aus Afien hergekommen, da die 
Ptolemäer, aus irgend einer politifchen Abficht, 
einen neuen Gegenfland von religiöfer Verehrung 
einführen wollten, vermuthlich um Alexandria, 
wie zum Sitz des Reichs, fo zum Mittelpun®® 
der Religion zu machen. Wun läft fich auch 
leicht begreifen, wie durch diefe neue Religion 
der vormals in Aegypten fo heilige Name des 
-Ofiris verdunkelt ward; denn die Alexandriner 
verehrten den neuen Schutzgott ihrer Stadt vor 
allen andern Göttern, und die übrigen Aegypter, 
die von Alters her wußten, daß Serapis mit Ofiris 
einerley (blos in Nebenbegriffen verfchieden ) fey, 
beteten ihren vaterländifchen Gott als Serapis an, 

| ohne 

1) Paufan, Att, 6.28. Tacit, Hiſt. IV. 84. 
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ohne mit ihren Herrfchern über den Namen. zu 
freiten. 


Arueris (S. 167.) 

Ein uralter ügyptifcher Gott, der auf den 
Obeli/ten , beſonders den Flaminifchen und den 
auf dem Campo vorgeſtellt wird. Aucli auf 
Münzen findet man ihn, z. B. Antonin 213. mit 
einem Habichts kopf, Schleyer (calantica) und 
Hut, geharnifcht und in der Linken. den Spies, 
auf der Rechten einen Habicht, dev mit einem 
Hut gefchmückt ifl, haltend. Auf einer Münze 
des Traj. (n. 58) hat er blos einen Mantel und hält 
auf der Rechten den Habicht, den befitindigen 
Begleiter der Sonne und Symbol der Gottheit. 
Arueris war Genius des Lichts und höchfler 
Gott, nämlich die Sonne, denn ap -vnpi6 heift 
im Aegyptifchen, Quell des Lichts. Die fpätern 
Griechen verwechfelten ihn mit dem Sohn des 
Ofiris, und nannten ihn Orus, den Apollo der 
Griechen. 


In Pafferi gemmae aftriferae Vol. m. p. 173. 
ifl eine Gemme, auf deren einen Seite der Habicht, 
der Sonnenvogel ifl, mit dem Sonnenantlitz. auf 
der Brufi; auf der andern Seite fleht die von 
Pafferi nicht erklärte Infchrift : Gwe ny veg 

Ea : Cx, 
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ewa, Hups vap ue, Tivoc av sQaPwuuy Bxroay8 — 
dN ift Fehler des Abdrucks. Es ift Aus- 
` druck eines Geweihten, dafi Leib und Seele gefund 
feyen, und daß er bereit fey, allen Gefahren ent- 
gegen eu gehen [oder, wenn vivos Frage ift, daß 
ver unter dem Schutz des Varberis keine Gefahren 
; yan: | 


€ Anar. "G 73. 116.) 
Dife war Symbol der Natur, als materiellen 
" Princips der. Dinge, oder des Chaos, aus dem 
alles liervorging, und wohin alles gurückkehrt. 
swdfchweh bedeutet die Nacht. Sie ward. vorzüg- 
liel æu Athribis verehrt, welche Stadt von ihr 
den Namen hat; Bx, oder Hani heifit die ptadi k), 
alſo Athribis Stadt der Athyr, oder Göttinn der 
 Finfiernis. Daher die Heiligkeit der Maus (uv- 
vyaAx) des geteilten Symbols der Athyr, in dieſer 
Stadt,; weil die Aegypiier dieſes Thier, wie Plu- 
«tarch Jagt, für blind hielten (Sympoſ. 4.) und 
die Finfiernif älter glaubten, als das Licht. Auf 
Münzen von Athribis (Traj. n. 98) kommt fie vor 
als eine weibliche Figur, die in der linken den 
Spies, in der Rechten einen Vogel hält. Auf 
Y Ane von milan pos > ‚hat fie einen [pitzigen 
ai Hut, 
kè CÉ Scholz im Repertor. XIII. p. 19. Jablonski Panth. 

P, I. p. 10.) : 
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Hut, auf der Rechten einen Vogel, mit der Lin- 
ken hält fie das Gewand.. Den Vogel hat man 
irrig für die der Athyr. ‚geweihle. Maus angeſe- 


len; ; auf zwey Borgianiſclien und einer königl., ` ' 


franzüf. Münze ift es deutlich. ein Vogel, wahr- 
Jcheinlich die Taube der Venus, mit der die Grie- 
chen die ägyptifche Athyr verglichen. n ge 
Harpocrates, (S. 156)«. 

Harpocrates war. nach. dem Plutarch die 
Sonne im Frühling, deren verjüngte Kraft durch, 
ein neugebornes Kind, das auf einem Lotus, dem. 
Symbol des feuchten Elemeuts, fitzt, angedeutet. 
wird J} Macrobius: rechnet auch dahin: den ge- 
' fchornen Kopf mit einer Locke, weil die Kraft 
der Sonne zwar abnimmt, aber nicht aufhört. 
An fich könnte die verjüngte Sonne eben fowohl 
vom Morgen als vom Frühling gedeutet werden; 
und Plutarch. [cheint. anderswo: m) es, felbft fo, 
zu deuten; allemal bleibt Harpocrates Bild der 
wachfenden. Sonne. Auf dem Obelisk. Pamfili 
wollte der Künfiler durch den: Har pocrates den 
Frühling. andeuten, denn da fieht ein Widder 
vor ihm, in deffen Zeichen die Sonne. wieder. 
Tires wird. Bald darauf fizi gar. Harpocra- 

SI) de I. & Ofr, P. 377. B. 

m) de Pythia p.400. A. De Il. et Ofir, 355. 5 
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tes in einem Schiff am Steuerruder, mit einer 
Kugel, um die fich eine Schlange windet, um 
die fortgehende Sonne als Regenten der Welt 
anzudeuten. Auf einer Münze Hadrians (n. 
495) fitzt er mit einer Keule auf einem Widder, 
der eine Kugel auf dem Haupte trägt. Indeſſen 
kann diefe Deutung fpäter feyn; denn jener Obe- 
lisk und der Barberinifche und Beneventifche 
haben allein den Harpocrates, und find viele Iahr- 
hunderte [päter als die übrigen, vielleicht kurz 
vor den Zeiten der Perfer, verfertigt. Nur 
der Ludovififche ift noch junger undwahr[chein- 
lich eu Rom gearbeitet. Vom Harpocrates als 
Sonne ifi auch eine fchüne Vorftellung auf einem 
Lapis Lazuli im Borgian. Mufeum n), wo er 
auf einem Lotus, wie auf einem Wagen, vom 
Widder und Löwen, die er lenkt, gezogen wird. 
Jener ift Bild der [chwachen, zunehmenden, die- 
fer der flarken Sonne in ihrer höchften Kraft. 


Harpocrates in der Zufammenfetzung mit 
dem Krokodil ift Bild des men/chlichen Lebens o). 
Auf Münzen (Trajan. n. 134. Marc. Aurel. n.7) 
dft ein Harpocr. mit einem Füllhorn, der fich vom 
Nabel an in einen Krokodil endigt. ^ Hier ift 
Harpocrates Bild der Kindheit, der Krokodil, 


das 
n) S. 402. 6) S. 51. 
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das alles verzehrende Thier, Bild des Alters, und 
das Gánze Symbol des menfchlichen Lebens. 
Das Amaltheenhorn bezeichnet die Güter des Le- 
bens; die gegen den Mund aufgehobene Hand 
ift der erfie Geſt des Kindes, und die Locke ift 
fiets Bild der ‚Tugend. Daf der Krokodil das 
verzehrende Alter bedeute, fieht man aus einer 
. Münze des Antonin (n. 61), wo der Kronos mit 

dem Krokodil auf der Hand vorgeftellt iſt, und 
Clemens p) ſagt, daß diefes Thier bey. den Ae- 
gyptern die Zeit bezeichne. 


Auf andern ägypt. Denkmalen fcheint Har- 
vocrates die Zeit zu bedeuten, was bey dem Ma- 
netho Tat und Kronos, beym Herodot Vulkan 
heißt. Hielier gehören nämlich die Vorſtellun- 
gen, wo er auf 2 Krokodilen fleht, mit einer 
Canopuslarve über feinem Haupte, dem Symbol 
der zeugenden und nährenden Gottheit oder der 
Natur. In den Händen hält er Schlangen, Scor- 
pionen, Hirfche und Löwen, Bilder des Lebens- 
geiſtes, der Wärme, Lebenskraft und ‚Stärke. 
Gemeiniglich ‚fliehen an der einen Seite der Ha- 
bicht,. Begleiter der Sonne, an der andern die 
Perfeablume (cafliz fiſtularis), ein liebliches Bild 
der vegetirenden Natur. — Diefes ifi zwar 
von den Deutungen der Neuern ganz ver[chie- 

E 4 den, 

P) Strom. V, 7. 
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den, allein Hr. Z. verfpricht es aus Denkmalen 
und der Naturbefchaffenheit Aegyptens künftig 
zu erläutern. Die einfichtsvollern Griechen Jagen 
im Grunde das nümliche, und die ubrigen find, 
wenn fie auch andere Erklärungen haben, darum 
nicht Erdichter, denn fie erzählen die Deutungen, 
die man damals gab und glaubte, indem fie bald 
. den Ausfprüchen der Prieſter, die in dunkein 
Bildern die geheimen Lehren der. Volksreligion 
vorftellten, bald den Philofophen folgen, die die 
alten Traditionen und Denkmale mit ihren Syfte- 
men zw vereinigen fuchten. So hielt Porphyr 
den Harpocrates für die Sonne, und den Kroko- 
dil, auf dem er. fieht, für die Luft, in der jene 
Jchwebt. Wirklich war der Kr "okodil, als ein 
Flußthier, Bild, des feuchten Elements q); aber 
damals fuchte man alle Symbole aller Völker auf 
die Sonne zu deuten, und vergaft den Haupt- 
gegenfrand der alten Philofophie und Religion, 
die. zeugende und gezeugte Natur. 


z 


Die Griechen hielten. den Heilir n gemei- 
niglich für einen Gott des Stillfchweigens und 
verborgener Gelieimniſſe, weil die auf den Mund 
gelegte Hand diefes bezeichnen konnte, Auf diefe. 
Idee beziehen fich mehrere Vorſtellungen, z. B. 
auf einer Münze des Trajan (n. 112) fleht er 


Š ewifchen 
4) Eufeb. Pr, Eu. II. 11. 


dier alten Aegyptier, Harpocratet. 73 


zwifchen zwey Sphinxen, was entweder fich auf 
die Myfterien bezieht, deren Befchützer Harpo- 
crates fey y oder blos einen Tempel diefes Gottes 
bezeichnet. Auf der Münze 111.' fleht eben fo 
Ceres oder Iſis zwifchen 2 Sphinxen. ` Vielleicht 
fellt auch die obige Vorfiellung des Krokodilfür- 
migen Harpocrates ihn als Befchützer der My- 
ferien dar. Die Thiergeſtait ginge dann dar- 
auf, daß er die Ungeweihten abfchreckt r). 
v Oft findet man als Attribut des Harpocra= 
erates den Wiedehopf, das Bild der Liebe zwie 
[chen Eltern und Kindern s), z. B. auf einer 
Münze des Trajan n.285. Dieſes alte Attribut 
des Orus, der feinen Vater rächte, ward nach- 
her auf den Harpocrates hinübergetragen, den 
die Alexandriner mit Orus verwechfelten und 
hald zum Inbegriff aller Götter machten. . Im 
š yas ¿a : Borgia- 
n S. 76. 82. Harpocrates kommt befonders auf Münzen 
der Stadt Profopitis vor; vielleicht wegen des Namens 
:-gadfehs niedrig, weil die Gegend [ehr niedrig lag 
- Diod, It. 77. Thucyd. 1. 109. Diefer Uniftand machte 
wahrfcheinlich, daß man fie der Athyr, der Giüttin& 
der Nacht und des Todes, (Libitina, exizuuBide Agoa 
dan) aveibte , und da die Gebeine der heiligen Stiere 
ſammelte. Vielleicht wurden num die Proſopitiſchen 


i Myfierien dem Schutz des Harpocrates anvertraut. 
$) S. 130. 
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Borgianifchen Mufeum ift eine kleine Bronze des 
Harpocrates, wo er nackt, mit Flügeln und Lok- 
ken, wie ein Cupido vorgeftellt ift, auf der Bruft 
mit einer Bulla, auf dem Haupt mit einer birn- 
formigen Frucht und einem Mondbilde gefchmückt; 
in dev Rechten hält er ein Füllhorn und einen 
Stab, um den fich eine Schlange windet, die 
Linke-hiilt er an den Mund. Neben ihm fliehen 
ein Hund, Wiedekopf und Schildkröte. Dief ift 
offenbar der gute Genius, Cupido, der Mond, 
die Sonne, Aeſculap, Angerona (?) Lar, Orus 
u. Merkur in Eins vereinigt. 


Die Keule, die er zuweilen führt (num.Hadr. 
288. Marc. 10. 28), bezieht fich auf eine Achn- 
lichkeit, die die Griechen zwifchen Harpocrates 
und dem ägyptifchen Herkules, wie ihn Herodot 
nennt, fanden. Man legte nämlich dem Harpocr. 
die Ge[chüfte diefes Herkules bey, und gab ihm, 

wie jenem, eine Keule, als &rorporauss. 


Harpocrates ift unbeſtimmten Gefchlechts t), 
weil er als unvollkommne Frucht geboren ward, 
und erfcheint bald männlich, bald weiblich, bald 
als Zwitter. Weiblich iſt er auf Münzen Ha- 
drians n. 415. mit der Keule und einem Schleyer, 
der die Geheimniffe der Myflerien andeutet. Eben 
2: 28862 fo 


t) S. 142. 
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fo, mit dem Namen Harpocrates, auf einer Münze 
von M. Aurel (n.28. Antonin 14.15.) Männ- 
lich, mit Blume und Keule, auf einer Münze von 
Mark - Aurel (n. 10). Es ift der, den Orphica 
ponn d, dvassav, Appeva noy YM, dıpun, 
Augeiov lansgov nennen u). 

Mit dem Horus vermifcht, ift B 
Genius der Sonne, auf den fich alles das bezieht, 
was als Thaim der alten ägyptifchen Könige 
erzühlt wird. Auf einer Münze von Hadrian 
(n.29) flieht vor dem auf dem Thron fitzenden 
Harpocrates eine halbbekleidete Figur, mit einer 
Blume anf dem Haupt, die vielleicht den Theut 
des. Plato bedeutet, der dem Könige Thonus die 
Erfindung der. Buchfiaben vorlegt. 


Anubis (S. 123. 138.) 

Seine Vorſtellung mit dem Hundskopf ift be- 
kannt; in der Linken hält er das Siſtrum, in 
der Rechten einen Pfeil oder vielleicht einen Cadu- 
ceus (n. Hadr.219). Wäre es ein Pfeil, fo war 
damals noch eine Spur von der erſten Bedeutung 
des Anubis, daß er Gott der lagd war. Auf 
diefe beziehen fich vermuthlich zwey Figuren auf 
einer Schlange? x) im Borgian. Muſeum, “die 
Ibisköpfe nebft Bogen und Pfeil haben; deun die 


Tbis 
#4) S. 214. BU! isi 
x) in fuperficie genii senili: [Ib kann dieß nicht 
mit Gewißheit überfetzen.] ` 
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Ibis gehört dem Theut, der mit Anubis einerley 
fi. Wenn nicht diefe Vorſtellung vielmehr auf 
den jährlichen Kampf der Ibiſſe und Schlangen. 
an der arab. Grünze fich bezieht. (Herod. II, 75) 


Aus dem Anubis nnd Merkur machten die 
agyptiſchen Griechen einen neuen Gott, der fich 
durch die fchòne men[chliche Form von dem Agy- 
plifchen, durch den Palmzweig von dem Griechi- 
[chen unterfcheide. Auf Münzen der Nomen, 
auf lateinifchen des IV. Jahrhunderts, und auf 
griechifchen Reliefs und Gemmen findet man den 
Merkur mit einem Hundskopf; aber die alexan- 
drinifchen Münzen haben aufer der Schlange 
mit dem Serapiskopf, und dem: Harpocrates mit 
dem Krokodilfchwanz keine Monftra. Sie fetzen 
blos, um den Anubis anzudeuten , und ihn vom 
Merkur. zu unterfcheiden , den Hund hinzu y), 
der fonft Begleiter der Laren ift, und theils auf 
die ehemalige Geftalt des Gottes hindeutet, theils 
auf fein Gefchäft als guter Genius, was Anubis 
und Cneph bey den ältefien Aegyptiern war. Der 
Pal mzweig war dem. alten Aegypten ‚Symbol 
der Aſtrologie, und durch einen natürlichen De- 
bergang, der Weisheit- überhaupt. Die. Alten 
bemerkten nämlich, daf die Palme zur beſtimm- 
ten Zeit ihre Sproſſe treibt, die nach einer eben 
fo beflimmten Zeit wieder abfallen. Daher fing 

man Send Pifiesnaq man 
y) z. B. Commod. n. 45. p.239. 
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Maw an, diefe als Zeitmaas zu brauchen, und 
in der Bilderfchrift Zeiträume von Monden, Jah- 
ren und Jahrkunderten durch. Palmzweige aus- 
zudrücken. | Daher ward auch der Palmzweig 
das Inſigne der Prieflerklaffe, die Clemens Ho- 
rofkopen nennt 2), d. i. Afirologen, im ediern 
Sinn des Worts, wo es die ganze Sternkunde, 
nicht, wie fpäterhin, bloße Sterndenterey begreift. 
In Hierogiyphen kommt die Palme [ehr häufig 
vor, aber in der Hand getragen, auf rein-ägy- 
ptifchen Denkmalen, nur auf dem Barberinifchen 
‚Obelifk, der dem Thent zu Ehren gefetzi ift, und. 
außer andern Palmen tragenden. Figuren, ihn 
ſelbſt mit dem Ibiskopf auf dem Thron fitzend, . 
mit dem Palmzweig in der Hand vorftellt. Mit 
der. andern nimmt er Schlüffel, Scepter und 
Schiffsfegel, als Symbole der Herrfchaft. an. 


Bey dem alten Anubis mit dem Hündskopf, _ 
der der Genius der lagd, micht. der Aftrologie 
if, findet man dieſes Attribut des Palmzweiges 
nicht; aber der griechifche Anubis, der zugleich 
Tleut, Erfinder der Künfte und Vorfieher der 
Priefler ifl, hat es befitindig, theils auf Münzen, 
theils beym Apuleins und auf einer Statue und 
Relief des Capitoliniſchen Mufeums a). > 
2) Strom, VI. 757.  Horsp. I. 3.4: 5 
a) Apul. Met. XL 


kasa: * cipi m % — 


28 Ueber einige Symbole und Gottheiten 


Die Münzen des Antinous flellen diefen Heros 
als Merkur mit einem Heroldsflab vor b), theils 
weil der fchöne Jüngling mit dem [chönen Gott 
am meiften Aehnlichkeit zu haben ſchien; theils 
weil Antinoopolis in einer Gegend lag, die dem 
Anubis, den die Griechen für Merkur nahmen, 
geweiht war. Auf andern Griechifchen. Münzen 
if er als Bacchus vorgeſtellt, wovon Ekhel im 
II. Theil des Muf. Vindob. eine ganze Reihe ge- 


liefert hat. 


Theut (S. 103. 123) 

Von diefem Gott kannte man fonft keine Vor- 
ſtellungen; H. Z. hat deren mehrere zuerfi ent- 
deckt. [Die alte ägyptifche Vorfiellung iſt auf 
dem Barberinifchen Obelifk, wovon eben geredet 
worden; die griechifche kommt auf zwey Alexan- 
drinifchen Münzen vor.] 1) Auf einer M. von 
Hadrian (n. 220) ein bürtiger Kopf. mit. einer 
Blume und Diadem gefchmiickt, vor welchem ein 
Ibis fleht ; 2) n.494 ifi ein alter Mann, mit Man- 
tel und Heroldsflab, neben ihm eine Ibis. Eben 
fo vermuthlich n.221 und auf einer M. des Antonin 
n.62. Die nämliche Bedeutung ſclieint 3) eine Fi- 
gur ohne Attribute zu haben, auf einer Arigonia- 
'mifchen Münze von Hadrian (n.29), die blos 


durch eine Blume auf dem Kopf ausgezeichnet ift. 
Theut 


6) S. 160, 
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Theut ifi bey dem Plato Urheber der ògypti- 
fechen Ieisheit e), andere, fpütere, nennen ihn 
Thot, Thoyt, Taaut, und er ward mit Merkur 
oder Hermes Trismegiftus, auch mit Anubis ver- 
wechfelt d). Die Attribute, die fich auf den 
Münzen finden, flimmen mit dem genau überein, 
was die Alien in den angeführten Stellen vom 
Theut fagen. Die Blume, eigentlich der Schmuck 
der Ifis, ift ügyptifches Symbol eines Heros; dev 
Mantel bezeichnet einen Wahrjager oder Weiſen 
[nach griechifcher Idee], die Ibis die Erfindung 
dier Schrift, weil fie das erſte Zeichen des alt- 
ägyptifchen Alphabets war, jetzt das 29te. e) 
Eben diefer Vogel bezeichnet die Afironomie, 
weil von ihm der erſte Monat des annus Sothia- 
cus benannt, wurde. Auf der angeführten M. 
von Hadrian n. 494 trägt der Theut eine nackte, 
, fitzende Figur auf der Hand, das Bild des Aga- 
thodämon oder Kneph, welches auf feine Eigen- 
fchaften als Prophet, als Erforfcher der güttli- 
chen Natur und Vor[leher des — fet ch 
bezieht. 

€) Plato Phaedr. III. p. 274. Steph. Phileb. III. p. 18. 

d) Plur. Symp. 9, 3. Clem. Strom. VI, 4, Marcian. Cap. 


Sat. II. p.42, Plantin, Porphyr. de antro Nymph, 
p. 120, ed. Barnef. Homer. 
e) [das Gjangja.] 
———— D[2ꝛ7 
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Korin Dichter hat wohl. ein merkwürdigeres 

Schickfal gehabt als Homer. So ein hoher Grad 

der Unfterblichkeit ihm auch zu Theil geworden, 
fo groß, dauerhaft und ausgebreitet fein Ruhm 
gewefen ift, fo fehr hat man ihn auch beynahe 

in allen Zeitaltern misverflanden.: Eine fo un- 

geheure Kluft der bürgerlichen und wiffenfchaft- 

lichen Kultur, der Sitten und Kenntniffe, war 

zwifchen dem Zeitraum befefligt, in welchem er 

ſchrieb, und dem, in welchem er. gelefen ward, 
daß diefelben Worte und Ausdrücke in dem einen 

und in dem andern sicht mehr diefelben Vi orfiel- 

lungen erwecken und den ſelben Werih haben konn- 

ten. Aber wenn der. hohe.Geifi. [einer  Dichtungs- 

x | ie 
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kraft und des grauen Alterthums feine Lefer auch 
nur hie und da; in diefe oder jener erhabenen 
und rührenden Schilderung anwehte, und wenn 
ein dunkles Gefühl [einer Schönheiten und feiner 
Würde fie hin und wieder ergriff, fo glaubten 
fi e ihn zu verftehen, und hielten fi ich berechtigt; 
ihn zu erklären. : 


Bey dem Studium der Gefchichte der Inter- 
pretation diefes Dichters ergiebt es fich nur all- 
zudeutlich; daß ihm von Plato an bis auf Hero- 
dot und weiter herab bis auf Plutarch keiner 
feiner Commentatoren verſtand oder ihn zu er- 
blären vermochte; wenn man tnter erklären nicht 
blos die Analyfe veralteter Worte und Formen, 
Sondern Enthällung des foetifchen Geifles und 
Genies des alten Barden Verfieht. So viele - 
Schriftſteller des Alterthum auch’ über diefen 
Dichter in weitläuftigen Bänden commentirt ha- 
ben, fo alındete doch keiner von ihnen, daß man 
in dem Geifle des Zeitalters erklären müffe, in 
welchem Homer fchrieb, noch daß, außer ihren 
bald finnreichen hald abgefchmackten Allegorien, 
noch ¿in vernünftiger Sinn hinter den. Worten 
des veralteten Sängers verborgen ſeun könne. 

So lange man mit der Idee erfüllt war, im 


Homer fey. alles tieffinnig, bedeutungsvoll, erha- 
Bibl. d. a. Litt. wish F ben 
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ben und göttlich; feine Gedichte wären das un- 
übertreffliche Mufter der Vollkommenheit, Schön- 
heit und Weisheit; jeder Vers in demſelben wäre 
eine erhabene Sentenz, ein weifer Spruch, eine 
Lehre der Tugend und Gottfeligkeit; fo lange 
war es unmöglich, richtig über ihn zu urtheilen 
und ihn wecht zu verfiehen. Daher fcheint es 
eine ansgemachte, wiewohl etwas paradox klin- 
gende Wahrheit zu feyn, daß die Lauge des 
Spotts, welche Föntenelle, und la Motte über den 
ionifchen Barden herahgoſſen, ob fie gleich mehr 
fein Zeitalter , als feine Gedichte traf, mehr da- 
zu beygetragen hat, die Bahn zum richtigen 
Verfiändniß feiner Gefänge zu öffnen, als die 
gelehrten und unkritifchen Werke des großen 
Critikers Aviflarch. | 
Größere Köpfe als Ariflarch haben in der 
Erklärung Homers fehl gegriffen. Sein Scharf- 
finn und ‘feine unbegränzte Ehrfurcht für das 
Alterthum gab unferm unfterblichen Leſſing man- 
che Idee ein, die Homer nie für die [einige er- 
kennen würde. - Wo es blos das Wefen der Dicht- ` 
kunft und allgemeine Schönheit gilt, da find feine 
Bemerkungen immer eben ſo wahr, als fie [charf- 
finnig find ; aber nur felten dringt er in das We- 
fen Homers, und in die Schönheiten ein, welche 


diefem Dichter eigenthümlich angehören. 
Der 
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Der Mann, in welchem Homer einen Reflau- 
— rator fein Gedichte erwartet, und in welchem 
er ihn allein erwarten kann; deffen Geiſt fich 
über alle Zeiträume hinweg/chwingt, und fich 
mit gleicher Leichtigkeit an die Barden der grauen 
Vorwelt und an die Dichter des auguflfchen 
Zeitalters anſchmiegt; digſer Mann, dem Deutfch- 
land feine hellerm Einſichten in mehr als einer 
Wijfenfchaft verdankt, warf mit einemmale die 
. Vorurtheile nieder, die die richtige Einficht in den ` 
Geift Homers und den Sinn feiner Lieder bis da- 
hin verfperrt hatten. Mit ihm fängt. eine neue 
* Epoche für diefen Sänger der Urwelt an; eine 
Epoche, in der man ihn gar nicht fo fchwürme- 
riſch bewundert und fo unbedingt lobpreißt, aber 
in der man ihn verfländiger tadelt und richtiger 
ſchtæt. | 
Aus den Quellen, welche Heyne für die In- 
terpretation eröffnet haite, [chöpfte der Verfaffer 
des gegenwärtigen Werks , deffen vornehm fle 
Abficht darauf gerichtet ift, den Dichter der Ilias, 
als einen Dichter feiner, das heift, einer rohen, 
der Cultur fich mit langfamen Schritten nähern- 
den Zeit, darxuſtellen, und, fo viel es nur mög- 
lich war, die Lejer deffelben in den Gefichtspuntt 
Tu. fielen, aus welchem ihn ſeine Heitgenoſſen 
‚betrachten, und fie mit den Ideen anzufiillen, .die 
Fa im 
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im Homer und feinen Zuhörern herrfchten. 
Diefen Zweck behält der Vf. beftündig vor Au- 
gen. Er führt beflündig auf denfelben zurück 
und läft. keine Gelegenheit vorbey , an den Un- 
terfchied zu erinnern, der unfer Sekulum von 
dem trojanifchen und homerifchen trennt. Daher 
ift diefer Commentar zu gleicher Zeit eine raiſon- 
nirte Gefchichte jener für die Gefchichte` der 
Menfchheit fo intereffanten Periode, und er zeigt 
dem philoſophiſclien Geift im Homer eine der lau- 
ter ſten Quellen zur ed roher und unge- 
bildeter Völker. ; 


Hr. Dir. Köppen gab æuerſt einen Theil ſei- 
ner Anmerkungen zur Ilias heraus, in der Ab- 
ficht, erft den ganzen Commentar zu endigen, 
und dann eine Einleitung in die Leflüre Homers 
überhaupt folgeu zu laffen. Da er diefe Abficht 
nirgends angedeutet hatte, fo äußerten einige 
Rezen/enten feines Werks den Wunfch nach ei- 
ner ſolclien allgemeinen Einleitung; und dief 
bewog ihn zum Tlieil diefelbe früher auszuar- 
beiten, als er anfänglich Willens gewefen war. 
Wir fangen unfre Anzeige natürlicher Ta 
bey der Einleitung an. 


Der erſte Abfchnitt derfelben handelt von = 
Leben Homers. Bey der Dunkelheit, welche 
über 
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über diefen. Gegenfland verbreitet ift, begnügt 


fich der Vf. einen Arif der Gefchichte von Io- : 
nien zu geben, und hieraus einige Erläuterungen‘ 


zu ziehen, welche den Charafter. feines Dichters, 
Jeiner Gefünge und -feiner Sprache betreffen. 
Denn Tomen hält er mit Recht. für das Vater- 
land Homers, und in diefrm. Lande war Chios 
wahrfcheinlich feine Vaterfladt. Die Zeit feines 
Lebens. glaubt der Vf. [püteflens in das 140fte 
Jahr nach dem trojanifchen Krieg. fetzen ‚zu 
. miiffen; alfo. 1044 Jahre vor Chr. Geb. welches 
die Mittelzahl aus den Angaben der Ge/chicht- 
Schreiber iſt. Herodot; der ihn in das Jahr vor 
Chr. Geb. 881 fetzt, [cheint zw diefer. Zeitrech- 


nung keinen andern Grund gehabt zu haben, als 


die Sage, daß. Lykurg die, Gefänge Homers zu- 
erft in den Peloponnes gebracht habe... Darum 
wahr/cheinlich macht er ihn zum Zeitgenoffen 
des fpartanifchen Gefetzgebers. Unter den Grün- 
den a priori, welche Hr. K.' für feine Meynung 
anführt, ſcheint uns olgender das wenig/fie Ge- 
wicht zu haben: “Hätte die Nation, ſagt ev, 
nicht geglaubt, daß Homer den Zeiten, welche 
er befang, fehr nahe geween feu, fo würde fie 
ihm [chwerlich den hohen Grad hiftorifcher Glaub- 
würdigkeit beygelegt haben, den fie ihm nach fo 
vielen Zeugniffen einmüthig, alle Iahrhunderte 

| F3 hindurch 
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hindurch, wirklich beygelegt hat. Denn viermal 
wurden aus Homers Gedichten Streitigkeiten 
über den Befita von Lündereyen entfchieden.” 
Diefes würde mun dann etwas beweifen, wenn 
man erfilich zwifchen: mehrern Dokumenten zu 
wählen gehabt, und vor diefen allen dem Homer 
als den muthmaßlich älteffen den Vorzug gege- 
ben hätte; und wenn zweytens diefe Streitigkei- 
ten über Gegenflände des trojanifchen. Krieges 
oder gleichgültige Begebenheiten geführt worden 
waren. Dieſes war aber nicht der Fall. Man 
betrachtete in diefen Fällen die Gedichte Homers 
nur als das ültefte, und größtentheils auch als 
das einzige Dokument, ohne daft dadurch be- 
ſtimmt wurde, wie alt diefes Dokument fey. 
Der Verf. befchließt diefen Abfchnitt mit folgen- 
der Schilderung: Der mangelhafte Zuftand der 
Menfcheit in diefem Zeitalter und in diefer Nä- 
tion war die Quelle einiger von Homers liebens- 
würdigen Eigenfchaften. In feinen Gefinnnun- 
gen und in feiner Sprache herrfcht durch fie un- 
gekiinflelte Größe, treue Natur, Einfalt, Ent- 
fernung von allem froftigen Witz und Spiele- 
regen, Unſchuld, ein gewiffer Kinderfinn, der 
fich in naiven Drtheilen und Empfindungen äußert 
und fich an Gegenfländen freuen kann, die uns 
gleichgültig find, Freymüthigkeit und Gefchwä- 
zigkeit, II. Ab- 
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II. Abfchnitt Ueber Homers Gefünge. Ob 
die Ilias oder die Ody/fee älter fey, bleibt unent= 
ſchieden. Die wichtige Frage: ob Homer feine 
Gedichte felbft niedergefchrieben habe? wird aus 
triftigen Gründen verneint. Denn wenn auch 
die lonier und vielleicht. Homer ſelbſt die Buih- 
ſtabenſchriſt kannten, fo wäre es doch bey den 
damals vorhandenen Schreibmaterialien viel zu 
miihfam ıgewefen, Jo große. Werke niederzu- 
Schreiben. Fortpflanzung‘ derſelben durch die 
Rhapfoden. Sammlung durch Lykurg und Pi- 
fifiratus. -` Die verfchiedenen Sammlungen, die 
man in verfchiedenen Ländern veranflaltete, wa- 
ren der erſte Grund der verfchiedenen Rezenfio- 
nen. Von unferm gegenwärtigen Text glaubt 
der Vf., daß bey demſelben -keine beſondre Re- 
zenfion zum Grunde liege, ſondern daß er aus 
mehrern interpolirt fey. Vor der Hand iſt un- 
fers Bedünkens noch viel zw wenig für die Ho- 
merifche Critik gethan, um diefe Frage mit eini- 
ger Gewißheit beantworten. zw können. M ir 
kennen kaum den eigenthümlichen Charatter der 
vornehmſten Rezenfionen des Altertums, und die 
Genefis unfers gegenwärtigen Texts, infofern fie 
aus den älteften Editionen erkannt werden kann, 
ift noch nicht entwickelt. -= Das genauere Studium 
der venezianifchen Handfchrift. wird hierüber 
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manche Aufjchlüffe geben, die wir von dem 
Scharffinn und der Penetration des künftigen 
Herausgebers der Homerifchen Gefänge erwarten. 


III. Abfchnitt. Ueber die Ilias: Der Verf. 
fehickt den Inhalt diefes Gedichts voraus und 
geht dann zu der Charatteriflik- derfelbèn “über. 
Homer kannte keine Theorie; die Natur bildete 
und‘ leitete den Sänger: Aus diefen . Produflen 
der Natur zog man :fpäterhin die Regeln. der 
Xunft.— Die Ilias ift ein hiſtoriſcer Gefang, 
im welcher der gekrünkte und vom Iupiter. ge- 
vüchte Achill, im Geift und in der Sprache des höz 
hern Alterthums befchrieben wird. Aus fich felbft 
gefchaffen hat Homer feinen Stoff nicht. Er 
entlehnte ihn; aber nicht blos den Hauptziigen 
nach, fondern er [ang was und fo wie er es 
aus der Tradition fchöpfte, mit der hiftorifchen 
Treue der alten Welt: Eine völlige Umbildung 
deffelben` durch. große Veränderungen und Ein- 
mifchungen einzelner blos aus fich gefchüpfter 
Phantafien findet, bey der geringen, Geiftescultur 
dieſes Zeitalters nicht flatt. Selbſt das einge- 
miſclit Wunderbare widerfpricht diefem niclit. 
Das meiftemal'ift daffelbe Erklärung,  Darflel- 
lung der Urfachen, der Begebenheiten, welche 
erzählt werden, mit wahrer hiſtoriſcher Treue, 
Sr w ` ` ab. er 
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aber im Geifi des Zeitalters. Auch dann dich- 
tet Homer nicht, wenn er mit einer Genauigkeit, 
als wäre.er ſelhſt gegenwärtig gewefen, Thaten 
und Gefinnungen [childert, - Nein, nur ſeine leb- 
hafte Phantafie war. durch diefe Begebenheiten 
befeuert, und feine Bewundrung durch die Größe 
derfelben erregt worden. — In Kiefer: Stimmung 
fang er mit der Lebhaftigkeet, mit der feine 
Phantafıe fie ihm malilte. Sein Perdienft beſtelit 
alfo in der Kunft der Erzählung, niclit in der 
Erfindung des Stoffs und des Plans. Denn, 
kleine Erweiterungen abgerechnet, -hat Hon 
. nichts kon : . 


“So: foke wir im Ganzen mit dem Vf. uber 
einſtimmen, und [o wenig wir uns dem iouifchen 
Barden als einen Poeten ‘denken können, der fei- 
nen Stoff nach gewiffen -Regeln bald ausdehnt, 
bald zufammenzieht, hier, der Abwechfelung we- 
gen, eine Epifode, dort ein Gleichnift , eine Schil- 
derung 11. f. w. einmifcht, eben fo wenig. können 
wir ihn uns fo ganz als Gefchichtfchreiber denken, 
wie der V. thut. Denn wenn es wahr ifl was er 
Jagt, daß man in: jenem Zeitalter Dichter als 
die Aufbewahrer alter Begebenheiten betrachtete, 
und wenn man auch in diefer Riickficht hiftori- 
Sche Treue von. ihnen ja zu fordern [chien, fo 
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waren doch diefe Zeiten felbft noch viel zu roh, 
um einen auch nur etwas beflimmten Begriff von 
dem zu haben, was man hiflorifche Treue nennt. 
Aber überhaupt war auch wohl die Aufbewah- 
yung alter Gefchichte niemals der Zweck der 
. ülteflen Dichter. Wenn fie dem verfammelien 
Voll wichtige Begebenheiten erzählten, fo ging 
ihre Abficht wohl zuerfi dahin, ihre Zuhörer 
zu unterhalten und -zu vergnügen, und durch 
das Mittel eines intereffanten und wunderbaren 
Stoffs ihre Aufmerkfamkeit auf fich zu ziehen. 
Ein ganz erdichteter Stoff war hiezu nicht ge- 
Jchickt. Aber indem der Dichter die Tradition 
einer merkwürdigen Begebenheit aushob, fo kam 
es ihm gewiß nicht darauf an, eine Menge Um- 
fände, Gefinnungen, Reden und Thaten, felbft 
mit Bewußtfeyn, einzumifchen, die das Ganze 
nicht wefentlich änderten, aber feiner Erzählung 
mehr Lebhaftigkeit, Wahrfcheinlichkeit und Ab- 
wechfelung gab. Eine fo genaue Ueberlieferung, 
wie Hr. K. anzunehmen [cheint, ift nicht denk- 
bar, und wenn fie wirklich flatt gefunden hätte, 
fo fehen wir nicht ein, welcher Antheil unferm 
Dichter übrig bliebe. Denn der größte Theil 
der Worte und Ausdrücke wäre ihm dann noth- 
wendig fchon mit überliefert gewefen. Aber man 
überlege nur, daft die Begeiftrung des Dichters 
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aus einer doppelten Einwürkung entſtand; daß — 
nicht nur die Gegenflände ſelbſt, die er befang, 
ſondern auch das Befireben zu gefallen und fei- 
nen Zuhörern Genüge zu thun, ihn entflammen 
mußte. Wenn er alfo in diefem Zufland auf 
der einen Seite unwillkührlich “vèrfchònerte und 
vergrößerte, fo fuchte er auch auf der andern 
willkührlich und mit Bewußtfeyn feine Erzählung 
zu erheben und auszufchmücken, weil er die Auf- 
merkfamkeit feiner Zuhörer reizen und ihre Be- 
wundrung erregen wollte. : Man vergleiche nur 
das Bey/piel der alten Geſchiclitſclireiber, welche 
bey den mangelhaften Begriffen der alten Zeit 
von hiforifcher Treue, und bey dem eben fo 
mangelhaften Stoff, das was ihnen an Wahrheit 
abging, durch. die Lebhaftigkeit der Erzühlung 
zu erfeizen fuchten und oft, in dieſer Abficht, 
fo weit gingen, aus der Gefchichte andrer Völ- 
ker intereffante Fa&a zu entlehnen und fie den 
Annalen ihres Vaterlandes einzuweben. 


Es ifl gar nicht nöthig anzunehmen, daß. 
Homer geiiſſe Regeln der Poefie gekannt habe, 
wenn man diefelben bey ihm beobachtet findet. 
Da die Regeln fpäter find als die Dinge, aus 
denen fie abfirahirt werden, fo ift offenbar, daß 
fie in der Natur der menfchlichen Seele gegrün- 
- det 
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det find, und daß. fie diefelben beobachtet, : ohne 
fie deutlich zu erkennen, und ohne fich ihrer he- 
-wufßt.zu.feyn.- Hierher gehört insbefondre. die 
Regel, daß jedes Gedicht ein. Ganzes feyn, und 
einen gewiffen Zweck: haben müſſe, zu welchem 
fich alle Theile vereinigen. Die. Iliade erfüllt 
diefe ‚Regel fo vollkommen, daß es üufterft wahr- 


fcheinlich iſt, Homer habe ben der mangelhaften | 
Tradition, der Begebenheit, welche er befingt, 


manches hinzugejetzt, was diefes Ganze. beffer 
zu rümden diente, und manches abgejcknitiem, 
was feinen Plan hätte mia ‚können. sezi si 


Eine nähere iiias hätte auch vielleicht 


der. Ausdruck verdient; Homer habe in der Spra- 
des: Alterihums gedichtet. Dieſe Redensart, wel- 
cher ein fehr richtiger Begriff zum Grunde liegt, 
kann fehr leiclit zu dem Wahne: Anlaß geben, 
als wenn die Art des Ausdrucks , deren Homer 
fich bediente, zu feiner Zeit die allgemein übliche 
Sprache gewefen fey. Dieſ aber läßt fich gar 
nicht denken, fo bald man weiß, daß. das Aiter- 
thum das Göttliche der Dichikanfi` eben. fo. fehr, 
und noch mehr, in den Ausdruck als in die Sa- 
chen ſellſt fetzite ; ‚daß alfo der Ausdruck von 
dem des gemeinen Lebens. fich weit entfernen und 


h dius: unter/cheiden mußte. Wenn man alfo 
deine 
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eine Stelle im Homer ſo erläuterte, daß dieß 
alte Sprache fey, Jo heißt dieß wohl nur fo viel, 
als diefe/ Art fich auszudrücken habe fich in dem 
begeifterten Dichter aus einer zu feiner Zeit 
herrfchenden Meynung, aus einer damals ge- 
wöhnlichen Ve orfiellungsart erzeugt. In allen dem 
z. B. was Homer von den Göttern fagt, if feine 
eigene während der Erzählung entflammte Phan- 
tafie üußerfi befchäftigt; aber alles iff wahr- 
fcheinlich den herrfchenden Ideen angeme[fen, und 
deswegen find eine Menge Ausdrücke, die er bey 
diefer Gelegenheit braucht, alte Sprache. : 


Der Vf. kömmt weiterhin auf das Wunder- 
bare in der Ilias. Die Kunftrichter machten es 
zu einer nothwendigen Eigenſcliaft des epifchen 
Gedichts. Sie fanden es theils in der über- 
men[chlichen Körperkraft der Homerifchen Helden, 
theils in der unmittelbaren Einwürkung der gött- 
lichen Wefen. Aber Homer folgt auch hierin 
allein der Natur. In dem einen leitete ihn die 
Tradition; die Men[chen der damaligen Zeiten 
waren vermuthlich fo, wie er fie [childert. In 
dem andern führte ihn der allgemeine Glaube 
feiner Nation. Hr. K. entwickelt hier die Ent- 
` ftehung des Begriffs von Gottheit bey rohen 

Völkern und inwiefern er einen Einfluß auf dis 
Gedichte Homers hat. 
Hiebey 
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Hiebei fcheint uns nun fo viel gewiß, daß die 
Jlias auch für die Seitgenoſſen Homers ein ſehr 
wunderbares Gedicht feyn mußte. Men ſchen wie 
Achill, Ajax und Hektor, waren doch gewiß, 
ſelbſt zu Homers Zeiten, feltne Er[cheinungen, 
deren Thaten ihre Zeitgenoffen mit Bewundrung 
und Erflaunen erfüllten; und es würde uns felbf 
gar nicht befremden, wenn Homer ihre Thaten 
und ihre Krüfte etwas in das Wunderbare hin- 
eingearbeitet hätte, wie jeder, Erzähler von war- 
mer Phantafie, und von dem Befireben zu gefal- 
len belebt, fich felbflen unbewufit thun wird. — 
Wenn aher ferner manche ganz natürliche Hand- 
lung der Einwürkung einer Gottheit zugefchrie- 
ben wird, fo konnte diefe Art der Erklärurg 
felbft zwar den Zuhörern des Dichters nicht 
neu feyn, da fie ihnen beynahe eben fo geläufig 
gewefen zu feyn ſcheint, als unfern Vorfahren 
die Einmifchung der bifen Geifler in alle nur 
etwas ungewöhnliche Begebenheiten. Aber fo 
dachten fie fich diefe Einwürkung gewiß nicht, 
wie Homer fie ihnen mahlt, den fein Genie allein 
würdig zu machen fchien, von den Göttern und 
ihren Einflüffen auf die Menfchen zu fingen. 
So groß, erhaben und fchòn fiellten fie fich doch 
die Götter gewiß nicht vor; fo beflimmt zeich- - 
neten fie fich ihre Bilder doch nicht. Alſo auch 

den 
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den Zeitgenoffen Homers war zwar nicht die 
Einmifchung der Götter /elbfl, aber doch die Art 
diefer Einmifchung wunderbar. Und darum 
Schienen ihnen Homers Erzählungen bewunderns- 
würdig; und mit Recht. Denn nicht die Neu- 
heit der Sachen, ſondern die Neuheit der Dar- 
ſtellung macht das Verdienft des Dichters. aus. 
Und in diefem Sinn artheilt Hr. K., unferer 
Einficht nach, vollkommen richtig, daß das Ver- 
dienſt Homers nicht fowohl in der Erfindung, 
als vielmehr in der Erzählung, d. li. der poe- 
tifchen Darſtellung gegründet fey. 


Die vierte Abtheilung diefes Abfchnitts han- 
delt von den Charaßteren der Ilias. Der Verf. 
entwirft hier zuerfi den allgemeinen Charakter — 
der Heroen überhaupt, welchen er in ihre Her- 
kunft — gemeiniglich von Göttern — in ihre 
körperliche Grüße und Schönheit, und felbfi auch 
in geiſtige und fi ittliche Voll kommenlieiten Jetzt; 
dann fchildert er den Chara&er der einzelnen 
Heroen. Diefe find -- eine Folge der einfachen 
Lebensart -- größtentheils ähnlich, und, bis auf 
einige kleine Nebenzüge, beynahe: gleich. Wir 
ftimmen vollkommen in die Empfindung des Vf. 
ein, der dem Hektor den Preiß der Menfchlich- 
keit, Cultur und Seelengröße zuerkennt. 


Deber 
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<o Ueber Homers Stil und Sprache macht der 
Verf. einige fehr vichtigè Bemerkungen. Aber 
wenn er ihm vornehmlich durch folgende drei 
` Eigenfchaften, durch Erhabenheit, Lebhaftigbeit 
und Wahrheit zu charakterifi iren glaubt, fo fi nd 
diefes Eigen/chaften, welche fich nicht beym Ho- 
mer vorzüglich, ſondern in jedem guten Dichter 
- finden, der einen dankbaren Stoff zu bearbeiten 
hatte. Sie find nur infofern Eigenthümlichkeiten 
des Homerijchen Stils, infofern fie unter einer 
andern allgemeinen Eigenfchaft begriffen find, 
"welche wir die Analogie des Stils nennen möch- 
ten, und welche in einer genauen Harmonie zwi 
Jchen den Sachen und der Sprache, den Gedan- 
und dem Ausdrucke befleht. Kein Dichter befaff 
diefes Talent in einem höhern Grad, als Homer. 


Sein Ausdruck ifl unendlich mannigfaltig, weil 


er fich an die Mannig faltigktit von Gegenftün- 
den, von denen der Dichter fpricht; vollkommen 
anfchmiegt. Er deklamirt daher hiemals; und 
er ifl nur dann erhaben, wenn es der Gegenfiand 
mit fich bringt. Er nennt alle Dinge mit ihren 
eigenen Namen ; behandelt das Große mit Würde 
und von dem Gemeinen Jpricht er, wie es der 
Natur der Sache gemäß ift. _Unfre Nach- 
barn finden ihn daher zuweilen trivial, und fie 
axe nicht T" wenn fie den Sänger der 

De» Urwelt 


über Homers Leben und Gefänge, - 57 


Urwelt als einen aus unſerm Jahrhundert. be- 


trachten; aber zw Homers Zeiten waren: Worte 


nnd Ausdrücke nicht trivial. Man kannte keine 
Auswahl derfelben, und da die Stände und Hand= 
thierungen nocli nicht abgefondert waren; ſo he- 
, haupteten die Sachen, fo wie die Morte, mit 


denen man Si ig An einen gleichen: Tana 
A. Bee 


Bey den iki al cds Epitheten sisi EK 
K. die richtige Bemerkung, daſi man ſie aus den 
Lage des Dichters rechtfertigen müffe, der als 
Improvifatore fang, und dem fich folglich. die- 
ſelben Beywörter, wenn fie einmal [chicklich, era 
funden waren, immer wieder darbieten muften. = 


Den Be/chluß machen Unterfuchungen über Has 


mers Diale£ und inwiefern feine Sprache an fick 
fchon für die Poefie gefchickt ar. 


* Wir kommen nunmehr zu den Anmerkungen 


felbft, welche in den beyden vor uns liegenden, 


Bänden bis zu dem achten. Buche gehen... Wenn 
wir alles auszeichnen wollten, was uns merk- 
würdig geſchienen hat, oder wobey uns Zweifel 
aufgeftoßen ‚find, fo würden wir die Griinzen 
einer Rezenfion weit überfchreiten müjjen. . Wir 


werden nns alfo darauf einfchränken, die Ver- 


fahrungsart des Verf.im allgemeinen anzuzeigen: 
Bill. d. 8. Litt. Z7 St. G Er 


< 
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Er beſtimmte fein Werk. für junge Leute, 
mit denen Homer entweder gar nicht, oder doch 
nicht in feinem Geifle geleſen worden ift; und 
gunüchft für diejenigen Freunde des ionifchen 
Sängers, welche:bey einer nicht fehr `ausgebrtite- 
ten Kenntnifi der griechifchen Sprache, befonders 
der Sprache der ältern | Dichter, ben wenigen 
oder gar keinen Hiilfsmitteln, dennoch gern eine 
vertrautere Bekanntfchaft mit dem Vater der 
griechifchen Dichtkunft errichten möchten. Bey 
diefer Abficht war es nothwendig, wenigflens in 
den erfien Büchern, alle, auch die geringern 


Schwierigkeiten zu berühren, und vornemlich auf 


die poetifche Form der homerifchen Sprache Rück- 
ficht zu nehmen. Die erſten Bücher find daher 
Sehr ausführlich abgehandelt. Alle fchwere For- 
men find in einem befondern Abſclinitt am Ende 
jeder Seite erläutert, und zwar fo wie es die 
richtige Etymologie erfordert, nicht wie es die 
gemeine Grammatik lehrt. In der Folge kommen 
diefe Erläuterungen fparfamer vor. Denn wer 
nur ein wenig analogifch zu denken gewohnt ift, 
dem wird die Grammatik im dritten und in den 
folgenden Büchern wenig Schwierigkeiten verur- 
fachen, wenn er gleich vom Anfang zu einer ge- 
nauen und richtigen Auflöfung der poetifchen 
Formen angeführt worden ift. 

In 
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In den erklärenden Anmerkungen felbft erkönnt 
man allenthalben einen Mann, der mit Heynens 
Geifte genührt ifl. Er verbindet Kenntniß der 
alten Welt und der postifchen Sprache, Dich- 
tergefühl und Scharffinn in einem nicht gemeinen ` 
Grade. Keiner feiner Vorgänger hat fich den 
Sinn, in welchem Homer dichtete, fo zu eigen 
gemacht, “Er vergißt nie, daß er den älteften 
Dichter erklärt, und er ſetæt feine Lefer immer 
in diefen Gefichtspunft. Seins Erklärungen find 
deutlich und kurz, weder mit Gelehrfamkeit uber- 
laden noch allzu nüchtern. Homers Sprache er- 
klärt er aus ihr felbft, und die Scholiaften und 
Lexicographen müjfen ihm grüfftentheils mur zu 
Zeugen Bienen. So ifl auch in andern Fällen 
bey der Erläuterung der Sitten und Denkungs- 
art jener Zeit, Homer immer der erfie, aus 
welchem er feine Erklärungen [chöpft. 


Hin und wieder find längere Anmerkungen als 
Excurfus eingeſtreut, in welchen ein für allemal 
gewiffe Capita der homerifchen Gelehrfamkeit, 
Religion u. f. w. durchgegangen werden. So 
im 1. Buch beym a. V. über die Nahmen ’Axucı, 
Axvası, "ERyvsc. Beym 3. V. über den Begriff 


von Nux», welchen er noch philafophifcher in 


der Einleitung (S. 135) abhandelt. Beym 404. 


"s. Ps 
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V. über die Nahmen der Gôttenſprachs. H. K. 
macht. hier die Bemerkung, daß die Nahmen 
der ſogenannten Götterfprache fafi insgefammt 
gewi[fe natürliche. Eigen/chaften der Dinge be- 
zeichnen, und dadurch [chon ihren ältern Ur- 
` [prung zu erkennen geben; oder daſi fie wenig- 
ſtens Spuren enthalten, aus denen man ihren 
| Gebrauch in alten Ge[üngen vermuthen kann. 
(Wenn nämlich die Tradition beynahe erlofchen, 
und der Nahme unter dem großen Haufen bey- 
nahe vergeſſen war, fo zog ihn zuweilen ein 
Dichter aus feiner Dunkelheit hervor und nannte 
ihn, einen [ehr alten oder einen Gütter- Nahmen.) 
Dem erften Theil ifl noch eine Chorographie von 
Troja, ein Auszug aus der bekannten Abhand- 
lung des Hrn. H. Heyne und einige Bemerkungen 
über. den Gebrauch des Artikels angehängt. 
Der Vf. vermuthet mit fehr vielem Grund, daß 
der griechifche Artikel urfprünglich ein Prono- 
' men... demonfirativum fey, wodurch man den 
` Begriff des bloßen Subfiantivi auf ein gewijfes 
beflimmtes, und dem, zu welchem ich rede, be- 
kanntes Individuum ein/chränkt. . Beym Homer 
fing diefer Gebrauch an, aber beim Herodot erft 
finden: wir diefes Pronomen demonflrativum rei 
definitii als eignen Redetheil, als Artikel, ge- 
braucht. Daher ‚kommen beym Homer fo viele 
` Subflan- 
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Subflantiva ohne Artikel vor, wo die fpätere 


Sprache ihm micht wegließ, und daher vertritt 
der Artikel auch die Stelle des Pronominis ohne 
Subfiantiv und ſelbſt des Pronominis relativi. ` 


Auch auf Beurtheilung des poetifchen IF. erths 
der Ilias umd ihrer einzelnen Theile hat fi ch Hr. 
N. eingelaffen; und vorzüglich hat er die Quel- 
len der Erfindung der Götter-Epifoden zu ent- 
decken gefucht. Indefi hat hier der Grund/atz; 
den der V. auch in der Einleitung äußert, daß 
man Homer gewiffermaßen als Gefchichtfchreiber 


dies trojanifchen Krieges betrachten miiffe, viel- 


leicht einen allzu großen Einfluß auf feine Er- 
klürungén gehabt. Wenn z. B. im fünften Buch 
Diomedes die. Venus verwundet, fo erklärt Hr. 
K. diefe Dichtung auf die Weife, daft, da Dio- 


` med den Aeneas zu Boden geworfen, er, feine 


Rache ganz zu befriedigen, tief in die Trojaner 
eingedrungen fey, die fich zahlreich um den Ae- 
neas verfammelt hatten. Hier, fährt er fort, 
wo der Vermeſine keinen Widerfland zu finden 
glaubte, bedeckt ein biedrer Trojaner den gefall 
nen Helden init feinem Gewande. Diomed glaubt 
in ihm die Venus zw fehen, aber er ift fo fre 
velhaft, fie zu verwunden und zu höhnen. — 
Wir müſſen geflehen, daß uns diefe Art von 

G > Erklö- 
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Erklrung nicht ſonderlich gefällt, welche dem 
einen etwas giebt, was fe dem andern entzieht. 
Warum will man lieber den Diomed als den 
Homer eum. Dichter machen? Warum fol der 
letzte unbegeiftert nachgebetet haben, was der er ſte 
begeiſtert trüumte?. Schicht es fich nicht weit 
beffer für den Dichter, die unvollfiändige Tra- 
dition aus feiner Phantafie zu ergänzen, und 
den Interpres der Götter zu machan, in denen 
er die geheimen Triebfedern von Begebenheiten 
feht,. welche das gemeine flerbliche Auge nur 
nach ihrem äußern Zufammenhange beurtheilt 2 
Auch hier bleibt der Dichter Hifloriograph; 
auch hier erzählt und erklärt er Begebenheiten ; 
aber er erklärt fie als begeifterter Gefchicht/chreiber, 
der ihre äuflere Schaale durchdringt, und unter 
. ihr eine neue Welt von Göttern handeln und 
würken fieht. | | à 

Wir wiederholen. es noch einmal. Homer 
konnte ‚[chwerlich eine andere als fehr unvollflän- 
dige Tradition von den Begebenheiten haben, die 
er befang. Dieſe Unvollfiändigkeit, welche den 
Gefchichtfchreiber außer Stand jetzt feine Pflicht 
zu erfüllen, ift für.den Dichter Gewinn, Wo 
das Gebiet der Tradition aufhört, da fängt das 
Gebiet. der Dichtung an. Homer erfand viel- 
leicht nicht mit Bewufitfeyn ; aber er erfand 
doch, 
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doch, wa glaubte nicht, fich: von der Wi ahrheit 
zu entfernen. Wer hat fich wohl niemals in 
dem Fall gefunden, eine Begebenheit zù erzählen, 
die fein Herz befchäftigte, feme Phantafie an- 
feuerte, und feine ganze Seele erhob; und er 
frage fich, ob er in feiner Erzählung der fireug- 
fien Wahrheit getreu blieb; ob er nicht unteiffend 
und unvermerkt eine Menge Zuge hinzufetzte, 
eine Menge von Triebfedern evfann, die ihm eben 
jetzt feine. Begeiſterung darbot, und für Wahr- 

heit verkaufte. 
Diefe Tiiufchung wird immer um deflo ge- 
wilfer erfolgen, je größer die Kraft der Phan- 
` tafie iff, jedes Bild zur hüchflem Klarheit zu 
bringen, und als Wahrheit vor die Augen der 
Seele zu. ſtellen. Es wird uns fchwer, einen [ehr 
lebhaften Traum. für nichts weiter als einem 
Traum zu halten, und die Seele verkennt ihr 
eigenes Werk nur allzu leicht, wenn fie es ohne 
Mule, in einem Augenblick der Begeiflerung 
hervorgebracht hat. Dieſes mußte dem ionifchen 
Barden und allen Diclitern der Vorwelt bey ih- 
ren eigenen Dichtungen immer. begegnen. Alles 
was er fingt und befcheibt, war [einen Augen 
auf das lebhaftefle gegenwärtig. ‘ Er [childert 
es bis auf das. geringfle- Detail. Und fo er- 
reicht er die hüchfle dichterifche Wahrheit, indem 
G 4 er 
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er fich von der re gonna am Pa 
entfernt. ` 


Wir befehließen hiemit. diefe Anzeige, weiche 
zu einem Buche anfchwellen würde, wenn wir 
uns auf einzelne Stellen einlaſſen wollten. Wir. 
find überzeugt, da "fè diefer Commentar zum Ver- 
Kändniß und zur. richtigen Beurtheilung Homers 
ein Sehr wichtiger Beytrag ifi, für den Er. K. 
den Dank der ganzen gelehrten Welt, vornehm- 
lich der lünglinge, verdient, denen Homer als 
Einleitung in das Studium der geſammten grie- 
chifchen Litteratur dienen muß. 


| SSS ete EN 
Euripidis Hecuba. Selecta varietate 
le&ionis et continua adnotatione il- 
luſtrauit Cu. Fr. Ammon, Phil. Prof. Er- 
langae 1789 8. 192 Seit, Text, IXI &. 
ober ſetxung. E 


apr Lefer werden fich erinnern, daß i 
fleiffige Gelehrte, dem wir: die gegenwärtige Aus- 
gabe verdanken, fchon vorher eine Ueberfetzung 
der: Hecuba lieferte, die, wenn fie gleich nicht 
mit allgemeinem Beyfall aufgenommen: wurde, 
dennochvdie befte : Yedrberituhig zu diefer neuen 
nui Arbeit 
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Arbeit für ihn feyn mußte: : Denn wer. fühlt 


die Schwierigkeiten und Dunkelheiten vines Origi- 
nals Tebhafter, als der gewiffenhafte Ueberfetzer, 
der da nicht füllfchweigen darf, wo der bloße 
Commentator es oft fich erlaubt? Schon diefes 
erregte in uns ein günfliges Vorurtheil, fowohl 


für die Arbeit, als für den V. der fich nicht | 


hatte abfchrecken laffen; dieſelbe Laufbahn aufs 
neue n betreten. Auch der Verſucli verdient 


Befall und Aufmunterung, wenn gleicli der 


Verf. oft in einer Laufbahn firauchelte , in der 


ein Valkenaer dag sl Fk fo weit nr 


me: hatte. 


Hi. A: legt uns in der Vorrede de Plas 
feiner. Arbeit vor; er will zugleich eine kritifche 
und erklärende Ausgabe liefern. | Was die Kri- 
tik diefes Stücks betrifft,‘ fo iſt es bekant, wie 


viel darin feit Barnes durch die Brunkifche und. 


Musgravifche Ausgabe gefchehen iſt. Hr. A. 
nützt zwar die Bemerkungen diefer und andrer 
Gelehrien , aber da ér es ſich zur Reget machte, 
gar keine Conieflur in den Text aufzunehmen, 
fo ging er wieder ‘zur Barnefifchen Ausgabe 
zurück, und. machte diefe zur Grundlage feines 
Textes. Doch nahm er die verbe[ferten Lesarten, 
die eos und Musgrave: in ihren Handfchriften 

6 5 gefun- 
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gefunden hatten, wieder auf, und verwarf blos 
die Coniefluren. Wie viel der Text durch diefe 
Behandlung gewinnen konnte,  fieht man leicht? 
Eine neue hritifche Behandlung eines Schriftfiellers 
follte nie oline wichtige Hiilfsmittel unternom- 
men werden, und diefe fehlten Hrn. A. Zwar 
hatte er die Varianten aus 4 Mofcauer Hand- 
fehriften, und der Wittenberger; aber diefe find 
jetzt, nachdem fclion Musgrave und Brunk beffere 
Hand/chriften genutzt haben, von geringer Er- 
heblichkeit. , Wir liaben wirklich. im ganzen 
Stücke keine einzige nene Legart aus ihnen ge- 
funden, die Aufmerkfamkeit verdiente; ihr gan- 
zes Verdienfi befleht darin, dafi fie manche gute 
Lesart, die Hr. Brunk [chon aus dem Cod. Re- 
gius aufgenommen hatte, beflütigten. -Eine. ge- 
nauere Befchreibung der Handfchriften, und Be- 
merkungen über ihren Werth und ihr Alter 

haben. wir vergebens gefucht; auch wird es der 

Kritiker Hrn. A. nicht gut heißen, daß er im- 

mer blos citirt Cod. Mofquenfis , und faſt nie 
hinzn/etzt, welcher von den 4 es fey? Es wäre 

doch eine geringe Mühe gewefen, fie durch A. 

B. C. D. von einander zu unterſcleiden. Wir 

apiffen übrigens durch H. P. Beck, (der eben diefe 

Collationen durch H. P. Matthaei bekam, und 

fie auch im 3. Theil feiner Ausgabe hat-abdruk= 
ken 
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ben laſſen) daß die 4 Mofkauer Handfchriften, 
in Rückfieht auf ikr Alter, von keiner Erheblich- 
keit find. — Was konnte alſo Hr. A: zur Ver- 
befferung des Textes thun? — Nichts weiters 
als daß er für aufgenommene gute Conjefturen 
manchen fchlechtern Lesarten aus den Hand- 
ſchriſten wieder ihren Platz einräumte jund in- 
- dem er den Barnefifchen Text nach Handfchriften 
emendirte, eine Arbeit übernahm, die [chon Brunk 
und Musgrave, nacli ‚Möglichkeit, vollendet hat- 
ten. Ind felbfi in dieſem Falle, warum legte er 
nicht ſtatt der unkritifchen Barnefifchen Ausgabe 
die beffere Musgravifche zum Grunde? Auch 
Barnes hat emendirt; ganz nach Handſchriſten 
erhalten wir den Text alſo doch niclit. Was 
gewinnt man damit, wenn man zu einer trüben 
Quelle zurückkehrt, die, man [chon reiner haben 
konnte? — Einzeln finden wir auch. Conje&uren 
von H. A. vorgefchlagen, ob er gleich mehr fich. 
damit befchäftigt, die Verbeſſerungen andrer zu 
- beurtheilen, befonders die des Hrn. Steinbrüchel in 
dem Muf. Turic. p. 156. Für évdavsiv v. 246. 
[chlägt H. A. vorèvIansiv, das wir billigen wür- 
den, enn es nicht zu matt wäre, und èvJavsiy 
wirklich. einer Verbe[ferung bedürfte. Für Tela. 
454 nahm H. Brunk nach. 2 Engl. Hand/chr. res 
vv auf. Hr. A. erklärt das letzte für. eine 
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\ | 
Glo ffe des erſten. Sehr unwahrfcheinlich, daß das 
poetifche Wort eine Gloffe dés profaifchen fey ! — 
An andern Orten hingegen macht fich Hr. A. 
vergebliche Bedenklichkeiten.. V.626 [chlägt er 
vor: d wo für Awt, wagt es aber ohne 
Bandfchriften dennoch nicht aufzunehmen. Aber 
| können in diefem Falle Handfchriften entſcheiden? 
Ward in den frühern Codd. nicht beydes überein 
gefchrieben, und kann der Lefer nicht abtheilem, 
wie es ihm am beften dünkt? Es wäre aber zu 
bewtifen gewefen, daß ws, wie der F. will, für 
ax gefetzt wird. 


“ Mehr als für Kritik fuchte Hr. A. für In- 
Zerpretation zu thun. Er läßt uns aber unge- 
wif, für wen er eigentlich interpretirt habe? 
‚Unfers Erachtens ift es die erfte Pflicht des 
Commentators, fich fein Publikum beftimmt zu 
denken; denn ohne Zweifel wird doch ein Com- 
mentar für den Anfänger anders | eingerichtet 
ſeyn müffen, als für den geübten Leſer. So 
viel wir aus der Vorrede und dem größern Theil 
des Commentars fehen, nahm Hr. A. am mehr- 
fien Rückficht auf die letztern.  Dieft`fcheinen 
uns befonders die vielen üfthetifchen Anmerkun- 
gen zu beweifen, die Hr. A. eingeflreut hat, die 
fchwerlich P — "eet feyn können, 

Aber 
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Aber dennoch werden wir bey, Jo vielen Stellen 
. zweifelhaft, ob der Vf. nicht vielmehr für diefe 
ſchrieb, wenn man auch die vielen Anmerkungen, 
wo ef felbft hinzufetzt notent tirones, nicht mit 
in Anſchlag bringen will. — Und doch vermiſſen 
wir auf der andern Seite die. Erklärungen da 
wo. wir fie ſuchten. Mir heben zum Belege 
diefer Bemerkungen den Klaggefang der Hecuba 
aus'v.5g.etc. Hr. A. giebt dazu folgende Ein- 
leitung: Poftquam euanuerat Polydori vmbra, et 
in tenues diſceſſerat auras, (woher der poetifche 
Ausdruck hinter dem profaifchen? Wer das 
fonderbare im Latein nicht fühlen kann, der über- 
fetze es ins Deutfche) aperta tentorii fui ianua (wo 
wird diefi von einem Zelte gefagt?)in (cenam pro- 
dit Hecuba, fofte Vlyífi in ſeruitium addiéta. —— 
Ayer d maidec: fimili ratione fuffalciri cupit 
pater infeliciffimns in Oed. Col. v. 1112. (Wozu 
kann doch eine folche Anmerkung gemacht wer- 
den? Bedarf es einer Erläuterung, wenn. ein 
Alter einen Führer fordert? Es wäre nicht 
fchwer, noch ein Dutzend. Jolcher Stellen bey den 
Dichtern aufeutreiben ; aber könnten fie zur Er- 
kla rung der unſrigen auch nur das mindefle bey- 
tragen?) Bey den folgenden v. bo. iff hinter 
ógojouÀoy falfch interpungirt. v. 62. Hecuba 
fährt fort: Adfere, Cegsrs, rut, Asíoxze ` 
Ao 


. 
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mov dénuc, Tépaičg xsipòc mpocAafünevoy. Gra- 
dationem, ſagt H. A. v. 62 obuiam, quam fiue 
iisdem verbis Suppl. v. 275. fiue leuiter immu- 
tatis Troad. v. 769. repetiit poëta, nullus le&or 
harum rerum fenfu praeditus praetermittet. 
Hätte Hr. A. flatt fich auf dunkies Gefühl zu 
berufen, die Gradation erklärt, Jo würde es ihm 
der Lefer mehr Dank grwu ft haben. In dem 
folg. 64. V. ift das dunkle rposhafiuevoy ganz 
amerklärt geblieben. — Die Worte ouokuii-ouirwvs 
egg verfieht zwar Hr. A. wie wir glauben, 
mit Recht von der Stütze der Hand, nicht von 
einem eigentlichen Stab, wo das onoAıw auch nicht 
leicht einen Sinn geben würde; aber wenn er 
hinzufetzt: Delegit forte poëta baculi denomi- 
nationem, vt fubfterneret notiom gracilitatem 
brachii Hecubae, quae curis feruitii macieque 
confeCta cogitari debet, fo möchte mancher Le- 
fer, der die dürren Arme einer alten Frau nicht 
unter die angenehmen Gegenfiinde zählt, an dem 
Gefchmack des Vf. irre werden, und. fich felbf 
durch fein fed nolumus argutari, nicht ausföh- 
nen laffen: -— Allein bey den äfthetifchen An- 
merkungen unfers Verf. ift uns nur zu oft die 
Bemerkung aufgefallen, daß der Commentator 
nie in größerer Gefahr ifl, die Kraft des Origi- 
nals zu fchwiichen, als durch Anmerkungen der 

: Art. 
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Art. Sie ſollten nur da Platz finden, wo ver- 
borgene Schönheiten find, die der Erklärer ans 
Licht ziehen muß, dergleichen bey Dichtern und 
Schriftftellern aus fo entfernten Zeitaltern und 
Völkern oft fich finden müffen; aber unange- 


nehm ift es; bey jedem Bilde und jeder Befchrei- 


bung ausrufen zu hören: wie fchün! wie paf- 
fend! wie. herrlich! Der Lefer empfindet dabey 
nichts, und der Verfa/fer der. Regel nach eben 
Jo wenig, denn wahre Empfindung äußert fich 


nicht Jo. Nur zu oft iff dief der Fall bey un- 


ferm. Verf So z. B. wenn Hecuba v. go etc. 
den Traum erzählt; der fie [chreckte: , 

'Eidov yxp fev tÀxQov 

Adxou aiuowi aki apa ouévay, 

Ar ipd» yovarwy onwaoctetous'avayan, 

OinTpüg* uc] rode dekwa po: 
Optume tetigit poéta fingula fimilitudinis pun- 
éta lepidiflima imagine. (Wir bekennen, dief 
nicht zu verfiehen!) | Vidi timidam ceruam etc, 
Quid feftiuius! Quid ad mifericordiam commo- 
vendam opportunius! (Al/o das Niedliche, denn 
das heißt fetiuum, ift- gechickt, Mitleiden zú 
erregen?) Quid denique ad exprimendam re- 
giae virginis pudicitiam, deteftabilemque Vlyílis: 
crudelitatem aptius inueniri poterat? etc. 


Aus 
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Aus diefen Proben werden anfre Lefer auch 
ſchon die Sprache unfers V. einigermaßen beur- 
theilen können. Wir heben darum nicht mehrere 
Bey[piele aus; wer nachfieht, wird nur zw oft 
auf unlateinifche Wörter, Ausdrücke und Wen- 

dungen flofien. Wir wollen dadurch Hrn. A. 
indef nicht abfchrecken, mehr zu fchreiben. Es 
find dieß Dinge, die fich noch nachholen lafen. 
Sollte er aber wieder vor dem Publikum mit 
lateinifchen Schriften auftreten, fo hoffen 
wir, wird er den Genius der Sprache erft ge- 
nauer kennen lernen, in der er fchveibt. Auch 
mii/fen wir ihn bitten, fich vor fo großen hiſto- 
rifchen Unrichtigkeiten zu hüten, als wir hin und 
wieder gefunden haben; z. B. wenn er zu v. 934 
behauptet; Euripides nehme hier Rückficht auf 
die Meynungen der Stoiker! Wir find zwar 

. überzeugt, daß ein folcher Fehler niclit aus Un- 
wiffenheit begangen ift, aber er fetzi doch eine 
Unachtfamkeit voraus, zu der auch der billigfie 
Recenfent: gewiffenshalber nicht fchweigen kann. 
Angehängt find 6 Excurfus , und die verbe[ferte 
lateinifche Ueberfeizung des Dorotheus Camillus. 


III. 
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Specimina operum Th. Metochitae, 
quae infcribuntur “YzouuynuaTirol oy 
OnLAWoE vhm), e codd. muſeptis. 
Lutet. Par. in bibl. Reg. et Coisliniana 
St. Germanenfi adſeruatis, cum praefa- - 
tione et notis primum vulgata ab Jano 
Biocu. Hafniae 1790. 172 S. 8. 


Man hatte ſclon aus Fabric. B. Gr. Vol: IX. p. 
217. eine ziemlich genaue Nachricht von einem 
ungedruckten Werke des Theodor. Metochita, un- 
ter dem Titel: Capita Mifcellanea Hiſtorica et 
Philofophica CXX. das noch in mehrern Biblio- 
theken fich findet, und bey vielen unnützen und 
überflüffigen Dingen doch auch viel Gutes enthält. 
Wir wiffen, daß [chon mehrere junge Gelehrte auf 
die Herausgabe deſſelben bedacht waren, aber zu 
verwundern war es nicht, wenn bey einem fo flar- 
ken Werke, das 120 Capitel enthält, fich ihnen 
manche Schwierigkeiten in den Weg flellten. . 
‚Schwerlich möchte es fich auch der Mühe lohnen, 
das ganze Werk zu bearbeiten, denn wenn ein 
Schriftfleller des 14. Jahrhunderts über. das Al- 
tertlium.[chreibt, fo durſen wir freylich nicht viel 
neues von ihm erwarten. Die Quellen, aus denen 

- Bibl. d. a. Litt, 7. St. H noch 
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noch ein Photius und ſelbſt Euflathius [chöpfen 
‚konnten, waren damals fchon verfiegt, und das 
'eigene Raifonnement iff auch bey den beffern 
Schriftfiellern aus diefem Zeitalter felten von 
Werth. H. Bloch wählte daher ganz das rechte 
‚Mittel, bey der Bearbeitung diefes Schriftflellers. 
Statt ihn ganz abdrucken zu laffen, giebt er blos 
genauere Notizen von den einzelnen Abfchnitten, 
und theilt nur alsdann aus den intereſſantern Can . 
piteln entweder die wichtigfien Abfchnitte mit, 
oder lò ft fie auch ganz abdrucken. 

Die wohlgefchriebene Vorrede giebt æuerſt einen 
kurzen Ueberblick: über die abwechfelnden Schick- 
fale der griechifchen Litteratur, und verweilt als- 
dann länger bey dem Theodorus Metochita und 

feinen. Merken. Wir bemerken hier nur daraus, 
daß die Schrift des Th. M. die Fabricius unter 
"dem Titel yvapına) on uevwoéi als von den Capi- 
tibus Philoſ et Hiftoric. Mifcellaneis verfchieden 
-aufführt, mit denfelben einerley, und kein anderes 
als gegenwürtiges Werk fey. H. Bl. konnte die- 
Jes freylich nach den Handfchriften beurtheilen, 
Jonft fieht man kaum, wie der Titel ywy. - 
psusceig zugleich für unfer Werk paffen konnte. 
Da die Auffchriften der Capitel fchon im Fabric. 
flehen, fo brauchen "wir uns bey diefen nicht auf- 
'zuhalten, und bemerken blos die Abfchnitte, die 
pou | pwe Hr. 
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Hr. Bl. entweder ganz oder doch großentheils 
hat abdrucken laffen. — Die erflen 9 Ahſchnitte 
enthalten nichts merkwürdiges. Cap.10-27 fol- 
gen Beurtheilungen einiger alten Schriftſteller und 
Weltweifen, des Plato, Ariftoteles, Procius, En- 
clides, Hipparchus, Jofephus und Philo, bey de- 
nen man nicht blos den Mann von: Belefenheit, 
fondern auch.von gefundem Urtheil entdeckt. Der 
Lieblingaſchriſtſteller des Th. ift Synefius. Ihm 
Aft das ganze 18. Capitel gewidmet, das H. BI. 
ganz hat abdrucken laffen; und das der künftige 
Herausgeber des Synefius nicht überfehen wird. 

Ueber Dio Chryf.: und Xenophon. Der leizte 

‚Schriftfleller wird mit Plato verglichen. ' Auch 

dieß Cap. ift ganz abgedruckt und verdient es. 

Theod. zeigt fich hier als ein guter Kunfrichter. 

— Cap. 28 enthält Nachrichten von feinem eignen 

Leben, und ifl nicht ganz unwichtig für dama- 

lige Zeitgefchichte. — Die folgenden Capitel `bis 

Cap. 96, mehrentheils moralifchen Inhalts, find 
unerheblich. Wichtiger aber die folgenden, die 

fich mit politifchen Unterfuchungen, über die 
Staatsverfa[fungen der alten Welt befchäftigen. 

Freylich find die Data dazu nur aus Schrift- 
fellern genommen, die wir auch gegenwärtig 
‘noch befitzen, aber von einem Manne, der außer 
Seinen Talenten auch fo große politifche Erfah- 
i | Ha vung 


A 
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rung 23 und den Contraft zwifchen feinen und 
jenen Zeiten fo lebhaft fühlen mußte, kann die 
Huſammenſtellung derfelben, und das Raifonne- 
ment darüber nicht anders als intereſſant ſeyn. 
Die Perfaffungen der vornehmflen ` griechifchen 


Staaten, dann die von Cyrene und Carthago, 
und endlich die von Rom werden erläutert. 


Mehrentheils folgt Theodorus dem Ariftoteles ; 
doch find auch die Nachrichten der Gefchicht- 


` fehreiber zu Hülfe genommen. Wir hätten’ ge- 


wiinfcht, daſ uns Hr. Bl. das 105- 110 Capitel, 
wo ausführlich von den Carthaginienfern gehan- 
delt wird, mitgetheilt hätte; und fo auch das 
110. Cap. cep) ZuvYèv. Es find diefes doch die 


Antereſſanteſten Abfehnitte, und niclit unwerth, 


-dal ein andrer das nachholt, was Hr. Bl. hier 
"ver[üumt kat. *) - 
Die Anmerkungen des Verf. fi nd theils” litte- ` 
vürifch, theils kritifch, und ftehen unter dem Text. 
Da beyde Handfchriften aus dem 14. Sec., alfo 
vielleicht felbft noch aus dem Zeitalter des VY., 
find, Jo hatten fich nur noch wenige Corruptelen 
einſchleichen können, und bey diefen zeigt H. B. 
kein unglückliches. kritifches Talent. Er ſelbſt 
en diefe Arbeit Jehr befcheiden nur einen Ver- 
Juchy 


Mir können dieß felöfl verſprechen, da fie fich unter 
anſeru Ineditis finden. 


í 
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fech; deffen Aufnahme: erft entfeheiden p ob ` 
er fortfahren dürfe. Wir fürchten: nicht, daft ~ 
das. Urtheil der Kritiker ihn davon zwrückfchrek= 
hen werde, zumal da er mit feinen übrigen Vor- 
zügen auch eine gute Latinität verbindet. Wir 
hoffen, daß. er auf die CorreBiheit. des Textes, 
hinführo noch größere Sorgfalt wenden, und 
auch den Accenten ihre Stelle gönnen werde. Für 
ein Auge, das daran gewöhnt ifl, wird, wo fi 1e 
fehlen, das Lefen fehr erfchwert, und wie wenig 
gehört dazu, diefer Unbequemlichkeit abzuhelfen? 


Y 


IV. TA 
Herodiani Hiftoriarum libri octo. : 

E recenfione H. Stephani cum varietate 

le&ionis trium codd. Mff noua Bergleri 

verfione, notis variorum et indicibus Sa 
verborum ac rerum, curante Th. Guil. 

IkmiscH, A. M. Gymn. Plav. rectore. 

Lipfiae ap Schwickert. Vol. I. 934 S. 1. 

L. S. Vorrede. Vol. II. 1072S. XXX S. 

Vorrede. 

s war zwar unfere Abficht, mit der Beur- 
theilung des gegenwärtigen Werks bis zu der 
Vollendung deffelben zu warten, aber wir fürch- 

deten theils unjere Lefer. zu lange aufzuhalten, 
H 3 theils 


IX 


1 


118 Herodi ani Hiſtoriarum 


theils. wollten wir dem würdigen Verfaffer einige 
"si Bemerkungen "über feine Arbeit um fo weniger 


vorenthalten, da er ſelber in der Vorrede zu dem 
2. Theile den Wunfch äußert, eine weitläuftigere 
Anzeige deſſelben zu lefen, als der Platz in den 
öffentlichen Blättern verflattet. Zwar mag auch 
bey diefen der Mangel des Raums nicht die ein- 
zige Ur/fache der Kürze gewefen feyn, denn wir 
miiffen geflehen, daß uns noch nicht leicht ein 


Werk vorgekommen ifi, deffen Beurtheilung mit 


größerer Mühe verknüpft, und in dem Sinn, als 


der V. fich. eine Beurtheilung wiinfcht, d.i. die 


nicht blos beym Allgemeinen flehen bleibt, fon- 


` dern ins Einzelne geht, unmöglicher wäre. Es iſt 


nicht eines jeden Sache, fich durch das Meer von 


`  Sprachanmerkungen durchzuarbeiten, und es ift 


unmöglich, über einzelne Anmerkungen feine 
Meynung zu fagen, ohne noch weitläuftiger als 
der Vf. zu werden. Auch von uns wird der 
gelehrte Verf. daher, nicht mehr erwarten, als 
daß wir dem Lefer die Gefichtspuntte zeigen, 
nach denen man [ein Werk beurtheilen muß, und 
darnach den Werth deffelben fo zu beflimmen 
Juchen, als eine vieljährige Arbeit es erfordert: 


Wir können hierin um [o viel ficherer gehen, 
da die dem zweyten Theile vorangefetzte Epiftel 
den 


i a | 
: „ lihr ee 19 
den Plan und die Abfi icht entwickelt, die der V. 
bey der Arbeit hatte. Er ift ſellſt billig genug 
einzugeftehen, daß er es für fehr zweckwidrig 
halte, alle oder nur viele alte Schriftfieller auf 
diefe Weile zu behandeln, dagegen fey es un- 
, ftreitig ein großer Gewinn für die gelehrte Sprach- 
kenntniß, wenn einzelne Sehtififteller mit einer 
folchen Genauigkeit in Rückficht auf Sprache er- 
läutert würden: er felber fey auf diefe Behand- 
lung dadurch gekommen, daß er die Sprache 
feines “Schriftfellers aufs forgfältigfie mit der 
Sprache anderer verglichen; die Bemerkungen 
feyen ihm unter den Händen angewachfen , und 
er habe es für nützlich gehalten, fie dem Publi- 
kum mitzutheilen. — Auf diefe Weife ward alfo 
‚ fein Werk nicht mehr ein bloßer Commentar über 
den Schriftfleller , ſondern vielmehr ein großes 
Repertorium für die gelehrtere Philologie, und 
aus diefem Gefichtspunit muß‘ man es beur- 
theilen. Wollte man blos fragen, was der 
Schriftfleller dabey gewonnen habe, fo würde, 
glauben wir, Hr. I. felofi es eingefiehen , ` daff 
be einer leichtern Behandlung der Gewinn fur 
. diejen, fowohl in Rückficht auf Interpretation, 
als auch felbfi gewiffermaßen auf Kritik, reicher 
würde ausgefallen feyn. Vielleicht wird der V. 
diefes noch nachholen, da er das Ver/prechen ` 

H 4 giebt, 


` ® 


` 


ich befchäftigen werden. 
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giebt, in einer Handausgabe einen Auszug aus 
dem gegenwärtigen großen Werke zu liefern. 


Wie viel hat alfo die gelehrte und feinere 


Wortkritik durch diefes, Werk gewonnen, und in 


wiefern ift es in diefer Rückfi cht zweckmäßig 
eingerichtet? dieß find die Fragen, deren rich- 
tige Beantwortung den Werth des Werks Selber 
entfcheiden mufi, und mit der wir uns vorziig- 
Es! kann hier nicht 
darauf ankommen zu zeigen, daß der Verfaffer 
in einigen einzelnen Fällen entweder geirrt, 
oder doch fich, nicht beflimmt genug ausgedrückt 
habe; fo bald man darauf ausgeht, nicht mehr 
blos Bedeutungen der Wörter und Ausdrücke 
im allgemeinen anzugeben, fondern. auch felbft 
die feinſten Nuancen devfelben zu entwickeln, fo 
kann hier nie allgemeine Debereinſtimmung er- 


` wartet werden, weil hier zu viel, von der indivi- 


duellen Vorftellungsart eines jeden abhängt, und 


die Beſtimmung wahrlich oft nicht mehr Saclie 


des Verſtandes bleibt, fondern Sache des Gefühls 
wird, worüber fich nicht weiter difputiren lòj. 


Es laffen fich jene Fragen blos im Een 
beantworten. 


je 


à Es kommt unfers Erachtens bey einem Werke, 


"wie das gegenwärtige ifi, auf zwey Hauptpuutte 


an, 
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an: zuerfi auf eine zweckmäßige Auswahl der 
Wörter und Ausdrücke, die erläutert werden, 


und dann auf die Art und Weife der Erlänte- 
rung Jelbfi. , 


Auf eine zweckmüflige Auswahl der Wörter 
und Ausdrücke die erläutert werdeny d.i. daß 
man fich nicht bey folchen aufhält, die entweder 
keiner Erläuterung bedürfen, oder die auch fchon 
von andern erläutert find. Wenn Hr. I. indeß 
gegen die letzte Regel zuweilen verſtieſi, fo war 
daran nicht fein Fleiß, Sondern feine Lage Schuld, 
in der er manche Hülfsmittel entbehren mußte, 
die er fuchte. Wir find daher auch weit ent- 
fernt, ihm darüber Vorwürfe zu machen, viel- 
mehr können wir nicht umhin, den Mann zu be- 
wundern, der unter folchen Umfländen, als er 
uns die [einigen [childert, Muth: genug hatte, 
eine folche Arbeit zu unternehmen, und Stand- 
haftigkeit genug, fie auszuführen. Oft drang 
fich uns bey dem Studio feines Werks die Be- 
merkung auf, daß anhaltende Arbeit, fey fie auch 
an fich noch fo trocken und dem Anfcheine nach. 
— wenig ſtens für die Claffe unfrer modernen 
Schriftfleller, die den Werth ihrer Arbeit mur 
nach dem Ertrage berechnen — unfruchtbar, doch 


Eine Belohnung ünausbleiblich mit fich: führt, 


As5-. indens 
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indem fie dem Geifle eine männliche Stärke und 
Fefiigkeit, und ein edles Zutrauen auf feine Kräfte 
giebt, wovon alle die redfeligen :Schriftfteller für 
erwachfene und unerwachfene Kinder, die. mit 
Jeder Laune des Publikums auch fogleich den 
Gang ihrer Arbeiten ändern, und mit eben der 
Feder die Ge/chichte einer Staatsrevolution zu 
` fehreiben bereit find, mit der fie kaum eine Fibel 
geendigt hatten, auch nicht einmal eine dining 


haben, 


W eniger nachfi chtig aber können wir mit H. L 


Jeyn, wo er fich bey der Erläuterung von Wörtern 
und Redensarten aufhielt, die an fich felft derfelben 
niclit bedurften. Wir find verfichert, daß den mehr- 
fien der Lefer, wenig ſtens auf den erſten Blick, die 
Befchuldigung nicht zu hart fcheinen wird, wenn 
wir fagen, daß diefes fafi eben fo oft der Fall 
bey ihm fey, als daß er wirklich [chwere und 
dunkle Redensarten erläutert. Bey einem Hiflo- 
viker, der fehr fimpel erzählt, und fich fo wenig 
der. Kürze eines Tacitus und. Thucydides, als 
des rhetorifchen Pomps eines Livius bedient, läßt 
` fich im voraus vermuthen, daß in der Sprache 
keine große Schwierigkeiten liegen können, wenn 
man etwa die abrechnen will, die auf der einen 


Seite durch das Streben claſſiſch zu fchreiben, 
und auf. der pedera durch den [chon verdorbnen 


Zuftand 


t 
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Zuſtand der Sprache hervorgebracht werden. 
Es entfland daher in uns beym Lefen, da wo wir. 


bey einem der bekanntefien Ausdrücke eine lange 
Note fanden, oft eine Art von Neugierde, zu 
fehen, nicht was der V. darüber fagen würde, 
Sondern vielmehr überhaupt was man darüber 


` Jagen könnte?‘ und wenn wir gleich nicht läug- 


“nen, daß wir fo manche überflüffige Auswüchfe 


e - 


in feinen Noten, die nur ermüdeten, wegwiin/ol- 
ten, fo miiffen wir dochi geſteen, daß wir faft 
nie ganz unbefriedigt davon giengen. Einen 
Ausdruck verftehen ift bekanntlich Sehr relativ. 
Will man fich damit begnügen, den Sinn deffel- 


ben im ganzen, felofi den Sinn de[felben beflimmt | 


in der gegenwärtigen Stelle zu faffen, fo braucht 
man fo viele Weitläuftigkeiten nicht; aber will 
man weiter. gehen, will man auch alle die ver- 


` fchiedenen Nuancen und Mannichfaltigkeiten der 


Bedeutung, je nachdem: er ver/chieden gebraucht 
wird, wiffen, fo wird jeder Lefer fich geflehen 
mü[fen, daß er aucli bey der Erklärung des 


trivialflen Ausdrucks, wenn fie fo gefaßt if, 
noch etwas neues lernen wird.. Denn wenn 


man auch vielleicht das Einzelne [chon wußte, 
fo war man doch nicht gewohnt, ‚alle Seiten 
fo auf einmal anzufehen, und ſelliſt diefer Ueber- 
blick gewährt alsdenn ohne Zweifel reichliche 

n 
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Belohnung nicht blos dem etymologifchen, fondern 
auch dem philofophifchen Sprachforfcher: Auf 
. diefe Weife glauben wir, kann Hr. I. fich gegen 
die ihm von mehrern Recenfenten gemachte, und 
freylich an fich leicht zu beweifende Befchuldi- 
gung vertheidigen, er habe nur zu oft zu tri- 
viale Dinge mit ungeheurer Weitfchweifigkeit 
erklärt. Dom : 

Die Methode, der Hr. I. in (4 Erlänte- 
rungen folgt, ergiebt fich von felbft aus. dem, 
was er oben über die Entfiehung feines Werks 
fagte. Er wollte aufs genauefte die Sprache fei- _ 
nes Schrififlellers unterfuchen, zerlegte fie daher 
gleichfam in ihre er ſten Beftandtheile, und verglich 
nun das Einzelne mit der Sprache theils früherer 
klaffifcher Autoren, theils mit den Bemerkungen, 
die [chon ältere und neuere Lexicographen darü- 
ber gemacht hatten. Bey diefer Behandlung 
. mufte die Anzahl von Citaten aus alten und 
neuen philologifchen Schriftfiellern fich. unfáglich 
‚häufen, und das Einzige, was wir Hrn. I. hier 
nur noch bey [einem Fleiße gewün/cht hätten, 
wäre die Enthalt/amkeit von zu.vieler und über- 
füüfiger Gelehrfamkeit gewe[en; diefe fo feltene 
Tugend, die fich aus fehr begreiflichen Urfachen 
am allerfeltenften bey denjenigen Schriftſtellern 
en deren Arbeiten blos auf Compilationen: 


gegrün- 
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gegründet find. Es kommt unſers Erachtens, 
wenn die Aechiheit eines Worts oder Ausdrucks, 
zumal wenn diefelbe an fich nicht fehr. zweifel- 
haft ifl, erwiefen werden foll, nicht darauf am, | 
. daß man ein Dutzend Stellen citirt, ‚wo fich das- 

felbe Wort in diefer oder jener Bedeutung findet, 
da vielmehr die Stimme Eines Klaffikers. hier 
entfcheidet, und durch die Zeugniffe der übrigen 
das Gewicht von jener felten vermehrt werden 
` kann. Aber hier kennt Hr. I. fafi kein Maas. 
Die Citate aus den alten Schriftfiellern ſtelien mit 
denen der neuern, wo fich bey einem von diefen 
etwa was darüber gefagt findet, in langen Rei- 
` hen hinter einander, und um mur Platz zu ge- 
winnen, müjfen die Namen und Titel der Schrift- 
ſteller und Bücher fo abgekürzt werden, daß 
man gewöhnlich erft zu dem vorangefchickten 
Verzeichniß diefer Abbreviaturen feine Zuflucht 
. nehmen muß. — Diefi hat die große Unbequiem= 
lichkeit, die jeder Lefer auf der erflen Seite em- 
pfinden wird, daß das zufammenhiingende Lefen 
fchlechterdings unmüglich gemacht, und der Sinn 
des Vf. eben daher oft verdunkelt wird. Wie 
leicht hätte Hr. I. diefes, unbefchadet der Grund- 
lichkeit feines Werks bey mehrerer ge 
im Citiren vermeiden können? 


AN 2 E. ‚Da 
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Da bey einer folchen Behandlung dis Inter- 
pretation des Schriftflellers von der Kritik deſſel- 
ben unzerirennlich war, weil diefe erft aus jener 
entfprang , fo kann man dem Verf. billigerweife 
keine Vorwürfe darüber machen, daff er die exe- 
getifchen Noten von den kritifchen nicht getrennt 
habe. Für eigentliche Berichtigung des Textes 
war im Grunde nicht fo fehr viel zu thun, und 
es it um fo weniger darin verändert worden, 
da der Vrf. den Grundſatæ befolgt, eine einmal 
aufgenommene Lesart zu vertheidigen, ſo lange 
fie fich noch vertheidigen läßt; aber von der 
Art Kritik, die der V. befolgt, da er bis in die 
größten Minutias geht, war Exegeſe nicht nur 
unzertrennlich, ſondern konnte auch, wie unfre 
Lefer leicht fehen, fich nicht blos auf Interpreta- 
tion des Schriftfiellers | einfehrünken , Sondern 
mufte einerley Grenzen mit der Kritik haben $ 
denn da diefe fich mit dem mancherley Gebrauch | 
der Wörter und Ausdrücke befchäftigte, ſo ent- 
Jorang die Erklärung derſelben daraus von felbft, 
Hr. I. hat durch diefe feine Arbeit eine Probe 
gegeben, wie weit Interpretation ins Kleine ge- 
trieben werden kann, und wie fchwer, wir wollen 
nicht fagen, wie unmöglich es iſt, einen Schrift- 
fieller.,, der in einer ausgeſtorbenen Sprache ge- 
. [ehrieben hat, ganz zu verfiehen. Es Scheint 
Uns 
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uns indeß, daß Hr. J. auch hierbey nocli vieles 
hätte .abkürzeu können, wenn er fich weniger mit 
der Kritik der beyden Ueberfetzungen, der des 
Politianus, und des Berglers, die hier neu er- 
feheint, befchiiftigt hätte. Zwar gehörte die 
gewilfermaßen mit in feinen Plan, und griff ins 
übrige mit ein, fo bald einmal der Sinn gezeigt 
werden ſollte, doch mufte es billig immer der 
eigenen Interpretation untergeordnet bleiben. 


Mir glauben unfre Lefer in den Stand ge- 
fetzt zu haben, über den Plan des Vf. und die 
Zweckmiifigheit dejfelben, fo wie über die Art 
der Ausführung, zu urtheilen , und den Werth 
feines Werks darnach zu fchätzen. Man wird 
von felbft daraus den Schluß ziehen, daß das 
Werk eigentlich für den feinern Sprachfor[cher 
fein Intereſſe hat, und haben muß, und daß. be- 
Jonders den künftigen Lexicographen der grie- 
chifchen Sprache trefflich dadurch in die Hand ; 
gearbeitet iff. Oft lebte in uns die Hoffnung 
auf, wenn wir das gegenwärtige Werk mit dem 
Beckfchen Index zum Euripides, und fo vielen 
andern ähnlichen herrlichen Beyträgen zu der 
genauern und erweiterten Kenntniß der griechi- 
fchen Sprache verglichen, daß bald der eitpunłt 
Een möchte, wo ein zweyter Stephanus, 
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mit dem unermüdetem. Fleiße, und der Jorgfäl- 
tigen: Genauigkeit unfers Vrf: ausgerüftet, auf- 
fände, der die vielen einzelnen Bäche in dem 
Gebiet der griechifchen Sprachkunde zu Einem 
großen Strom vereinigte! — Hr. I. äußert in 
dem 2. Theile indef auch die Hoffnung, daf feine 
Arbeit auch dem jungen Freunde der griechifchen 
Litteratur fehr. brauchbar ſeun werde. Wir 


jaugnen diefi zwar nicht ganz, aber auch Selbft 
unter den lernbegierigen Iiinglingen möchten twe- 


nige. ſeun, die durch eine Jölche Le&üre, wenn 
fi ie anhaltend wäre, nicht abgefchreckt würden ; 

‚will der Lehrer Gebrauch davon. machen, fo 
könnte es hòchfiens: friickweife gefchehen, und mehr 
als Verftandesübung und Uebung in der einern 


Interpretation, als um eigentlich Vii deraue 


zu lernen. 


Das Werk ift mit den — * Binden; die - 


wir vor uns haben, -erfi halb geendigt. Der 
ganze. erfie Band enthält nur das erſte Buch, 


nebfi einer beträchtlichen Anzahl von Excurfus, 


die faft alle etymologifch find, und indem fie ein- 


zelnen dunkeln Stellen und ‚Ausdrücken in dem 


Werke ſelbſt zur Erklärung dienen, - zugleich 
wieder. ganze Abhandlungen über die Bedeutung 
mancher Worte und Ausdrücke enthalten, und 
i on reich an fcharffinnigen und gelehrten 


s ; ghilolo- ` 


* 
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philologifchen Bemerkungen find. Natürlich kann 
der V. auch ohne feinen Plan zu Andern, doch 
bey den folgenden Büchern kürzer. feyn, da eine 
Menge fèhon evlüuterter Ausdrücke und Materia- 
lien wieder vorkommen. Der 2. Theil, den wir 
vor uns liegen haben, enthält daher auch fchon 
das II. III. und IV. Buch, und Hr. I. macht uns 
Hoffnung, das übrige in Einem oder doch gewiß 
in zwey Bänden zu umfaffen. Seine volle Brauch- 
barkeit kann das Werk erft durch vol! fiindige 
und zweckmäflig eingerichtete Indices erhalten; ; 
der Sprachfor[cher wird es alsdann, wie wir 


| Schon im Anfange unfrer Beurtlieilung Jagten, als 


ain großes Repertorium anfehen, wo eine Menge 
feltner Schütze aufgrhäuft liegen, und H. J..wird 
dadurch nicht blos feinem Fleiflè , fondern auch 
feinen Talenten ein danerndes Denkmal Jetzen, 
Denn ider der. Meynung ift, daſ fur ein Werk, 
diefer Art hloſſer Sammlerfleiff  hinreiche, muß 
mit dem Umfange und. der Natur. deſſelben noch 
wenig bekannt feyn. Um jene feinen Unterfchiede 
zwifchen. den Bedeutungen uud dem Gebrauche.. 
der Wörter aufzufpüren und beftimmt auszus 
drücken, gehört ein eben fo großer Grad von 

Scharffinn, eine eben fo große ‚Fefligkeit und Be- 

flimmtheit im Denken, und endlich. eine eben fo: 
große Kenntnifi der Sprache, in der man fohreibé, 

Bibl. d. a. Litt, z, St. I aller 
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alles Vorzüge, die man in Verbindung mit jenem 
eifernen wnermiideten Fleiße gegenwärtig zu felten 
vereinigt findet, als daß man fie oline Anfmunte= 
rung laſſen, oder wohl gar durch Tadel herab- 
, würdigen ſollte. 


i V. 

Publii Virgilii Maronis Georgicon 
libri quatuor; des Publius Virgilius 
- Maro Landbau, vier Gefänge, überfetzt 
und erklärt von Johann Heinrich Vofs, 
Eutin 1790. 327 w. gr. 8. ; 


U eber/etzungen gehören zwar, als folche, nicht 
in den Plan unfrer Bibliothek, die fich billig auf 
Werke einfchrünkt, wodurch der alten Litteratur 
ein reiner Gewinn zuwiichfi ; allein ein Werk wie 
das gegenwärtige, das [chon als Schönes Nachbild 
eines alten Kunftwerks jedem Liebhaber des Alter- 
thums [chätzbar ifl, und außerdem noch die Vor- 
züge eines gefchmackvollen Commentars und felbfi 
einer neuen Recenfion des Textes in fich vereinigt, 
dürfen wir nicht übergehen. Um fo weniger, da 
unfer. Stillfchweigen aus Vorausſotun gen möchte 
erklärt werden, die von der Unpartheylichkeit, die 
das erſte Geſetæ diefes Journals ift, irrige Ur- 
theile veranlaſſen könnten. > 

| zs 
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«Es war allerdings kein-leichtes Unternehmen, 
tin fo inhaltreiches und vollendetes Gedicht, ` als 
Virgils Georgica, nachzubilden, und nur von ei- 
nem Manne; der eigenes poetijches Talent mit 
gründlicher liumaniſtiſcher Gelehrfamkeit u tiefem 
Studium der deut/chen „Sprache und der Geſetæe 
dier Poefie verbindet, war eine Ucberfetzung zu 
erwarten, die des rümifchen Meifterwerks würdig 
wäre , und die Wirkungen hervorbrächte,, die H. 
V. in der Vorrede ſellſt beſolireibt, die Sprache 
zu bereichern und zu [chmeidigen, und einem der 
berühmteflen Gedichte des Alterthums mehr Schii= 
tzung, Liebe und Wiirkung zu verſckaffen. Da- 
men waren es, twie die Vi orrede erzählt, denen wir 
dieſas Werk verdanken; einigen uon ihnen zu gen 
Fallen. überfetzte , H. y. fakan: vor Jahren, ‚erftlich 
berjetzung vollendet ward, | ee eine. bloße, Ue- 
berfetzung eines Gedichts von didaktifchem Inhalt 
das fo mannigfaltige, zum. „Theil Seltene Kennt= 
niffe. vorausſetæt, würde. mur denen verfländlich, 
geweſen feyn, die ſelbſt mit dem Original [chon 
hinlänglich. vertraut find. Der Vf. mußte: alfo 
einen Commentar hinzufügen; ; und da es. theils: 
wegen. dev. erklärenden Anmer kungen, die fia ich. auf. 
das Original beziehen , theils zur leichtern Her- 
Sen des  Urbilds mit der .Nachalimung ! nü- 

la ` dg 
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thig war, den Text gegenüber zu flellem, zumal 
da der Vf. oft unter mehrern Lesarten wählte; 
fo entfiand auch. eine neue Recenfion des Textes 
Feto ft: Wir- rend asiy von der rété Lig. 
ptei.» i 


Menn es Verdi eines moetifchen Ueberfetzers 
10 niclit nur den Sinn des Originals mit mög- 
lich frer Trene. darzuflellen, Jondern auch die Har- 
monie des Ausdrucks und die Kunft des Dichbers 
in “Wortfielung und Periodenbau fichtbar zu ma- 
chien, fo ift vielleicht noch keine  poetifche Ueber: a 
Jètzung eines “rü fern: Gedichts , die fo ehr die 
Forderungen Jelb fi des eigen ſinnigſton Verehrers 
der Alten befriedigte, als die gegenwärtige. Hr. 
V. der [chon unter den Ueberfetzern einen fo eh- 
renvollen Platæ behauptet, Jcheint hier fich feloft 
übertroffen à und defio mehr Studium aufgewandt 
iu haben, jemehr der Dichter, dem er nachahmte, 
Jb o vollendender K dnfllér war. Nicht nur daß 
Zeile durch Zeile ausgedruckt ift, findet man fo- 
gar faft überall die nemlichen pottifchen ‚Perioden, 
die Muji ik des Verſes, die Malerey durch Klang: 
und ‚Bewegung, worin Virgil fo groffer Meifter 
fi "glücklich dargeftellt, und der deutfche Virgil 
hat ginen Molillaut und Numerus , der oft ver- 
geſſen nacht, daſ man eine  Ueberfelzung ließt. 


Man vergleiche z, B. nur den NE Gedichts: 
Was 
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Was mit Gedeih'n die Saaten erfreut und welches Geſtirn uns 
Kehren die Erd’, o Mäcenas, und hoch die Reb’ an den Ulmbaum 
Fügen heifst; was Riudern vor Sorg’, und wie ämfige Wartung 
Schafen gebührt, wie erfahrener Fleifs den häuslichen Bienen: 
Diefes fey mein Gefang. Ihr ftrahienden Lichter des Weltalls, 
Die ihr das rollende Jahr am hohen Himmel daherfiihrt; 

Liber und nährende Ceres: ilts euer Gefchenk, dafs die Erde ` 
Gegen den fruchtbaren. Halm Chaoniens Eichel vertauſchet, 
Und mit erfündener Tranb' acheloifche Becher gewürzt hat; 
Auch ihr waltenden Götter des Landmanns, mächtige Faunen, 
Hebt zugleich, o ihr Faunen den Fufs, und dryadiſche Jungfraun : 
Euer Gefchenk ilt mein Lied! — 


oder folgende Stelle B. I, 356. 


Gleich wenn die Wind aufiteigen, beginnt entweder des Meeres 
Ahndende Flut unruhig empor zu wallen und ringsum 
Trocknes Getön zu knacken im Bergwald; oder uniher wühlt 


Hallend = Strand, und es (rw der Waldungen dumpfes 
Gemurmel. 


Von di Vollendung fi ind mehrere Stellen, ako 
es [cheint, als wenn die Begeiſtorung des Dichters 
fi ich dem Deberfeizer fo [ehr mittheilte, daf mei- 
ſtens die [chönften Stellen des Originals, wo am 
meiften Schwierigkeiten zu: bekämpfen und Voll- 
kommenheiten zu erreichen waren, die gelungenften 
find. Man [ehe die Schilderung der Glückfelig- 
keit des Landlebens , und das kan Jtaliens š im M. 
Buch. 

Das Beftreben des y. fi ich genau an die Worte 
und Wendungen des Originals anzu/chmiegen, 
nöthigte ihn oft zu neuen Ausdrücken und Wort- 
fügungen, von welchen einige vielleicht glückliche 
Bereicherung der Sprache find, ` z. B. Leuchtun- 

o e gen, 
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gen, für Blitze; wimmelnde Fliigel für denfis 
S. 53. bäumend, für fich bänmend III, 165. der 
Jünglinge Herz III. 439. rings duvchfchaltend die f 
Flur IV, 159 u. a. aber andere dürften fich kaum 
durch Analogie und Sprachgebrauch rechtfertigen 
laffen, und find ohne Vergleichung des Lateini- 
fchen dem. deutfchen Lefer unverftándlich, z. B. 
T, 420 wandelt fich der Seelen- Geflalt, für fpecies 
animorum (Gemüthsflimmung). v. 177. füeheft 
du nicht, dein Ohr den niedrigen Sorgen verfa- 
gend, ni refugis, tenuesque piget cognofcere 
curas. v.223. eh du des Samens Schuld für de- 
bita femina. II, 98. dem der Tmolier (Wein) 
felbft auffieht, für adſurgit. v.475 ifl: deren, 
Opfer ich trage, auch wohl zu buchfläblich für: 
deren Prieflerich bin. WI, 328 heifit: hat dann den 
Durft die Vierte der Himmelsftunden entziindet u. 
durchfchwirrt Baumreben Gefang [chwermüthiger 
^ Grillen. Die letztere Zeile wird durch den Man- 
gel des Artikels undeutlich, der hingegen B.1V, 
214 (Tod durch die Wunden) iiberflit/fig fieht. 
Sehr gewagt if IV, 205 Solch iff der Blumen 
Lieb’, für: ihre Liebe zu den Blumen; u. 111,387 
Aber ihn feibit, und geh er in glänzender Weiffe, der Widder, 
Welchem fchwarz nur die Zung’ am feuchten Gaumen fich zeiget, 


Wirf zurück, eh mit fleckigem Braun er die Viiefse der Lämmer 
Sprengt; und ein andrer foit, im wimmelnden Felde gemuſtert. 


Das zu buchflübliche, wirf zurück, und das ZWeY= 
| deutige: 


A 
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dentige: ein andrer folge, ift wohl nicht tadel- 
fre. Wie viel deutlicher Virgil, plenoque alium 
circumſoice campo. Die ragende Eiche für hohe, 
B. III. 331 würde man fich gefallen laſſen, aber 
kehren für zurückkehren, was der Vf. mehrmals 
gewagt hat, z: B. I. 216. 111,329 IV, 134. dürfte 
wegen der Zweydentigkeit kaum zu billigen ſeyn. 
Hin und wieder [chien es uns, als wenn der 
Verf. nicht den glücklichften und richtigfien Aus- 
druck gewählt habe, ob wir gleich gefichen, daß 
in folchen Sachen das Urtheil eben fo ver[chieden 
ifl, als es oft fchwer ifi, etwas beſſeres an die 
Stelle zu fetzen. B.1,59. Mit erfchütterter 
Eiche den Hunger füllen, würde wohl richtiger 
von heißen, und ll, 106. wie viel (Sand) im 
Wefie gewälzt wird, ift vielleicht blos Druckfeh- 

ler für vom Wefie. B.1,289. Schamlos ruft 
die Krähe ( mproba) läßt fich [chwer anders aus- 
drücken; aber obſceni canes v 470 würden wir 
nicht durch unfelig überfetzen. II, 124. Mit 
dem Köcher fpielen ifl nicht der richtige Aurdruck 
für pharetras fumere; der Meder mit Wald ge- 
fegnetes Frucht feld M, 130. paßte nicht recht. 
hieher, da von Wäldern und Bäumen die Rede ift. 
v. 169 der Marier Stamm ifl nicht glücklich ge- 
wählt; denn der Sohn des. Marius fpielte keine 
Kolle, die ihn einer fo ehrenvollen Erwähnung 
| 14 würdig 


P 
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würdig machte: Beſſer hütte ſich der Stamm zu 
den Deciern. geſchickt. — Sein eignes Wohl er- 
kennen v. 458 heift doch nach dem Sprachgebrauch 
etwas anders als, erkennen wie glücklich man ift. 
Auch zweifeln wir, ob man ſagen ‚könne: diefes 
Leben befeelte die Sabiner v. 532. oder die Woge 
kracht hin lil, 240. Zur Ri fiungsreichen Capelle; 
ad alta donaria III. 533 erweckt einen modernen 
Begriff... IV; 90 dem gib blutigen Tod, Jchickt 
fich nicht zu Bienen, Virgil fagt blos dede neci, 
v. 107 ja es gefiel den Bienen auch jene bewun- 
derte Sitte, fagt etwas anders als placuifie mi- 
rabere morem, 


Selten fließen wir auf Stellen, wo entweder ` 
der Wohlklang der Ueber[etzertrene aufgeop fert, . 
oder die pi ei Feile nicht aka zu haben 
Jelien. I. 489 > 
Ordnungen |Ròmifcher] Bürger mit! gleichem||Gefchofs fich begegnen 
bey Ordnungen denkt man nicht'an-acies, fondern 
ordines, und das folgende ift hart gefagt: Und 
nicht daucht’ es den himmlifchen hart, dafs Ema- 
thia zwiefach Flofs und des Hámus Gefilde mit 
unferm Blute gedünget. Man fagt wohl ein Land 
Nieſit von Blut, aber ohne dieſen Beyfatz ift es 
unverfländlich. |. Zwey V. erfe mit ähnlicher +Cii= 
fur A, 60, und ein Paar kleine Hiirten III, 406. 
440. würden wir niclit bemerkt haben, wenn Hr. 

| V. 
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HV. uns weniger verwöhnt hätte. III, 201 hiefie 
vielleict beffer: aber er fleugt, flat: jener, was 
ohnehin Undeutlichkeit der Beziehung. macht. In 
v. 33 beyd' an den Enden dem Feind mit der 
Hand entrifsne Trofäen if vielleicht ein Verfehen 
vorgegangen; denn das zweydeutige an den 
Enden ift durch nichts im Original veranlafit. 
Dieß find indèffen Kleinigkeiten, Nie dem 
Werth. des Ganzen keinen. Eintrag thun, und die 
man einem Dichter, der fo viele Schwierigkeiten 
überwand, nicht anrechnen darf. Kühn ift es, 
ein folches Original. der Ueberfetzung gegenüber 
zu ſtellen; und. doch hält "die letztere fo Sehr. die 
Vergleichung aus, daß Virgil felbf, könnte er 
die deutfche Copie feines Gedichts lefen, die Kunft 
und Feile erkennen würde, die er auf fein Werk 
verwandte. Wenige unſrer Dichter haben über 
Versbau und Metrik fo tief nachgedacht als. Hr. 
Voß, und diefes Werk kann, nebſt den Bemer- 
kungen, die er über die/en Gegenſtand i in der Vor- 
vede mittheilt, wo auch eine Rüge der Verfe, die 
man in neuefter Zeit für Hexameter hat ausgeben 
wollen, vorkommt , jungen Dichtern als warnen- 
des Mufter dienen, ‚daß es nicht fo leicht fey, 
Hexameter zu machen, als manche zw glauben 
fcheinen; fo wie er auf der andern Seite zeigt, 
e gute deutfche Hexameter müglich find. 
EX In 
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In dem lateinifchen Text befolgt der pf. 

àm Ganzen die Recenfion von Heinfius, doch fo, 
daß er mehrmals aus Gründen eine andere Lesart 
oder Rechi[chreibung vorzog. Bey der Recenfion 
felbft brauchte er noch einen Codex der Georgica 
den H. D. Moldenhawer aus Madrit mitgebracht 
hatte. . Außerdem find noch am Ende S.316- 
320 Auszüge aus 4 Hand:chrifien der Königl. 
Bibl. zu Kopenhagen angehängt, wodurch alfo 
diefe Ausgabe noch einen eigenthümlichen kritifchen 
Werth erhält. Hier find einige Proben diefer 
Recenfion. B. I. 65. lieft der V. innortant mach 
dem Mediceifchen Codex, und antwortet auf den 
Einwurf: warum denn der Dichter nicht überall 
Jo [chreibe? Aus eben der Urfache, warum wir, 
zum Verdruß unſrer Sprachlehrer, bald geußt 
und wapnen, bald die neuere Form, wählen. 
V.93 obliquom und prorumpit, wie fein Mf. hat. 
Eben fo v.145. vincit;\ aber vicit iff die ältere 
Lesart, und jene wahrfcheinlich daraus entſtanden, 
daß man die Worte zum Sprichwort machte, 
v. 174 liefit Hr. V. nach Martyns Verbeſſerung 
ſtiuae quae (mur ifl ſtiuaque die allgemeine Les- 
art, die auch richtig erklärt, den nämlichen Sinn 
gibt.) v. 218 ifi die ältere und durch die meifien 
Handfchriften beflätigte Lesart aduerſo wieder 


hergefiellt. Zwey Kopenhagener Codd. haben 
BEL doch 


\ 
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‘doch auerfo. 248 ließ: er denſentur. B. II, 8. 
` direptis, denn dis und di bedeute nicht immer 
Zertheilung, ſondern auch Abfonderung, 2. B. 
dimitto, digrcdior, difcedo, diftringo, daher di- 
ripere abreißen. (Es fcheint doch felbft in jenen 
Wörtern der Begriff des Auseinanderlegens oder 
Theilens zum Grunde zu liegen, der auch in 
diripio aus dem Sprachgebrauch gewiß if. De- 
ripio kommt beym Virgil in den beflen Hand- 
fchriften mehrmals vor, und II, 242. wo die Codd. 
ebenfalls variiren und die nämliche Bedeutung, wie 
hier, flatt findet, hat es der Vf. felofi beybehal- 
ten). B. III, 85. lie er fremens, wegen der 
Schwierigkeit der andern Lesart (in der Ueber- 
ſetæung findet man indeffen das fremens, brau- - 
"fend, nicht ausgedrückt. Sie heißt: Und dick 
fchnaubts aus der Nafe den Schwall des gefam- ` 
melten Feuers, wo der V. vielleicht premens vor 
Augen hatte.) V. 219 in magna Sila, wie Brunk 
und Heyne. Gegen die Vermuthung des letztern 
ob nicht magno ſteen müßte, wird treffend er- 
innert, daß nicht nur fchon bey den Alten Sila 
als Wald vorkomme, fondern man noch jetzt la 
Sila ſage; auch Hr. D. Bartels nenne ihn Sila- 
wald. V. 230 lioßt er mit den meiften Codd. auch 
dem Madriter, pernix, ausdauernd. v.265. ift 
quique als die leichtere und fchönere (ſanftere) 
Lesart. 
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Lesart. B. IV. 148. commemoranda, was auch 
die gedachte Handſchriſt befiiitigt. - Die Verfe, 
die von neuern Kritikern bezweifelt find, nimmt 
der Vf. in Schutz, z. B. B. II, 1255 den Schluß 
des Gedichts, IV, 559. und fogar li, 128, der doch 
Jchwerlich hier von der Hand des Dichters if; 
wenn man auch in den piriz der Meynung des 
V. brave 


\ Von den ee e Handfchriften hätte 

man wohl eine genauere - kritifzhe. Befchreibung 
«pün[chen mögen ; merkwürdige Lesarten find. uns 
nicht in den mitgetheilten Auszügen aufgefloßen, 
die nicht. fchon aus andern Hand[chriften bekannt 
wären. Nur eine einzige Lesart, auf die H. V. 
ſelbſt aufmerkfam macht, ollen wir auszeichnen. 
IV, 227 hat Cod. B. füccendere coelo, das ent- 
weder ſuccendere fe, oder ſuecendere fidus er- 
klärt werden kaun. H. V. frägt: ob fe condere 
und fuccendere vielleicht beydes aus fe incendere. 
verdorben fey? da das fuccedere nach volare in- 
ſideris numerum wirklich etwas matt zu folgen 
[cheine. (Andere werden es vielleicht blos für ei- 
nen Schreibfehlen von fuccedere halten, wie eben 
diefer Codex 11,417 effe&os hat für effetus und 
III, 519 relinquit für reliqvit.) Merkwürdig find 
auch II, 523. pendunt für pendent, im Cod. B.O. 
L" und 
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und IV, 409 flammae vomitum, die ſonſt in seid 
JHandfchwift bemerkt: find. 

Aber für den Philologen ift sin firiitig der wich- 
tigſte Theil diefes Werks der beygefügte Com- 
mentar,» von dem wir hier unſern Lefern eine 
beflimmtere Befchreiung Jehntdig ſind. Der F. 
hat zuerft jedem Geſange binen Entwurf des Tas 
halts vorangefetzt, der nocli mehr ins Detail geht 
als der Heymifche, und von der vertrauten‘ Bo- 
kanntfchaft -des V. mit dem Tdeengange des Dich- 
ters engt. Unter dem Text fliehen‘ erkli ende 
Anmerkungen, die einen gedrängten, fruchtbaren 
Auszug deffen was bisher zur Erklärung des 


Gedichts beygebracht worden ift, enthalten, be- 


reichert mit vielen eigenen Bemerkungen des Hrn. 
Verfaffers”” Da der Verf. nicht für Philologen 
Jehrieb,-(Er felbfi nennt es einen Commentar für 
Ungelehrte) fo hatte er den Vortheil nur das we 
Jentliche, die reinen Refultate, klar una einfach, 
mit Vermeidung gelehrter Citationen und kriti- 
fcher Länterungen, vortragen zu können; wo- 
durch allerdings fein Commentar kürnigter und 
lesbarer werden konnte; aber eben diefe. Lefer, 
auf die der V. rechnete, machten es nothwendig, 
mancherley Notizen aus der Mythologie, Erd- 
kunde und dem Alterthümern mitzunehmen, die 
man in einem -philologifchen Commentar voraus- 

i i fetzi, 
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fetzt,. oder als nicht, hergehörig übergeht.‘ In- 
deſſen hat der Vf. alles fo zufammenzudrängen, 
fo das Gemeine xu vermeiden gewußt, und fo 
viel feine Bemerkungen über die Sprache, über 
tden poetifchen Mitausdruck durch... Klang und 
Bewegung, befouders über alte Weltkunde ein- 
geſtreut, daß man ihn die polemifchen. Stellen 
aus genommen, mit Vergnügen.ließt.: Es, war 
nach. dem was vorhergegangen ifl zu vermuthen, 
daft. Hrn. V. Commentar von den. Erklärungen 
des berühmtefien Ausiegers. des Virgil flark áb- 
weichen würde, und Hr. H. äußert [chon in der 
Vorrede, daß fich beyde fafi in jedem Abfatz 
eutgegenfiehen. Völlig fo flark haben wir die Ver- 
Schiedenheit nicht gefunden, „vielmehr öfters. nale 
Jebereinſtimmung; | indeffen wird man meiſtens 
finden, daß, von 2 möglichen. Erklärungen, H. Voß 
diejenige vorzieht , die jener Gelehrte nachfetzte, 
Daß ein Mann von der Gelehr/amkeit des. Verf 
der. fo viel vorgearbeitet Jand, den eigne Kennt- 
nifi der Gegenflünde des Gedichts den meiſten Er- 
‚klärern überlegen machte, der durch, die Uebers 
Jetzung und langes, behagliches S tudium des Dich- 
ters mit dem ganzen Ideengange deffelben. innigſt 
bekannt werden muſite; daß dieſer manche Dun- 
kelheit aufhellen , manche misverflandene Stelle 
aus einem richtigern Gefichispundt Sehen, oft in 

die 
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die Gedankenfolge des Gedichts tiefer. eindringen 
würde, ifi fo natürlich, -daß das Gegentheil feit- 
fam. feyn würde. Niemand wird Hrn. V. das 
Verdienft abfprechen, einzelne Stellen in einem 
hellern Licht gezeigt zu haben, am wenigfien der 
große :Gelehrte, zu deffen Gegner. Hr. V. fich 
aufgeworfen hat; aber mehrmals ſcheint auch 
eben diefer Geiſt des Widerfpruchs den Vf. ver- 
mocht zu haben, einer weniger wahrjcheinlichen 
Erklärung beyzutreten. Wir wollen von beyden 

Proben anführen. ` 
B. I, o unterfcheidet der V. . Mond 
von Bacchus und Ceres, weil Varro fie unter- 
Scheide, und fie. als Geber des Meins und des Ge- 
treides erfcheinen. (Rec. hält diefe Erklärung 
auch für die richtige. Die Härte, die aus der 
fehlenden Verbindungspartikel zu entflehen [cheint, 
wird gemildert, fo bald man alles bis v. 11. als 
Einen Satz betrachtet. Dann fließt die Stelle na- 
türlich fort Vos o clar. mundi — annum; Liber 
et alma Ceres - et vos etc. und jedes Subjeft 
hat feinen Beyfatz. Uehrigens ifl es keine Ein- 
wendung gegen die vom V. beftrittene Erklärung 
daß. Bacchus und Ceres nur in gewiffen Myflerien 
für Sonne und Mond gehalten wurden. Sie wa~ 
ren es nach der Deutung der Philofophen, und zu 
Alexandria waren. felofi im Volksglauben Ofiris 
: and 
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und Dionyfus oder Liber, und Ifis, Demeter und 
Ceres tinevley.) — Bey v. 170 findet fich eine 
Schöne Erläuterung über den vom V irgil befchrie- 
benen Pflug, von dem auch in der Titelvignette 
eine Abbildung gegeben if. Die Befchreibung 
ſelbſt, die übrigens keines Auszugs fähig iſt, 
mit [fen wir den Lefern felbft zu vergleichen über- 
laffen. - “Vi 96 erklärt der Vrf: mit einem Pun& 
nach fnaderent, man foll den Saamen der Hülfen- 
‚früchte vor dem Siien in einer Brize von “Salpeter 
(Nitrum) und Oelfchaum einweichen, daß ſie 
theils voller: werden, theils leichter gar kochen (vt 
maderent i. mollefcerent, quamuis exiguo igni 
properata f. cocta). v. 222 ifl nach Heynens Vor- 
gang richtig erklärt, daß decedat untergehen be- 
` deute. Die Schwierigkeit, daß der Stern im Herbfi 
aufgeht,‘ da er nach dem Virgil untergehen Joll, 
hebt der V * durch die Bemerkung. daß die Zeit 
gemeynt fey, wo er nach griechifchen Berschnun- 
gen des Abends untergeht, das Ende des Novem- 
bers. Nur fleht in der auch vom H. Heyne ange: 
führieu Stelle des Didymus nicht, daß er des 
Abends untergehe, obgleich durch die Vergleichung 
des Columella wahrfcheinlich wird, daß dieß die 
Meynung des Dichters fey. Die P, ergleichung 
v.321 ſcleint uns der Vf. durch die Bemerkung 
aufgeklärt zu haben, daß die-heftigen Winde, die 
im 
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im Sommer plötzlich aüffteigen , mit einem Wins 
terſturm ( hiems) verglichen werde. Oft fchleu- ` 
dert im; Sommer ein Sturm die ährenvolle Saat 
aus der Wurzel gerafft, eben fo ungeftüm, als 
wenn ein Herbfiorkan leichtes Stroh von der Dröfch- 
tenne, und fliegende Stoppeln wmherwirbelte. B. 
II, 277 zeigt der V. gegen Martyn, daß Virgil 
von der bey den Römern üblichen Pflanzung in 
guincuncem rede, womit auch die Vergleichung 
der Stellung der Cohorten iibereinftimme. III, 468 
tritt er Heynen bey, daß das ferro compefce 
Tödten des kranken Viches bedeute; bemerkt aber 
daß hier nicht mehr von Fiebern, Jondern von Seu- 
chen überhaupt die Rede fey, und man alfo bey 
v. 464 einen neuen Abfatz machen müiſſe; o= 
durch, unfrer Einficht nach, die ganze Stelle an 
Klarheit gewinnt , und der Uebergang zu der 
fchinen . Befchreibung der Vue Viehfeuchg 
natürlicher wird. 

Weniger glücklich ſclieiut dev. Vf. in andern 
Stellen gewefen zu. [eyn , ſeltener weil er die rich- 
tige Erklärung verfehlte; als weil er von feinen 
Vorgängern abfichtlich fich zu entfernen ftrebte. 
B. I. 5 fol hinc nicht für nunc, ſtehen, fondera 

 hievon. bedeuten, was fich aus der Sprache 
fchwerlich beweifen läßt. v. 35 glaubt der Vf. 
Bibl. d. a. Litt. z. St. K nach= 
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nachdem er ev[llich, nach Heyne, das Dichterbild 
erklärt hatte, der Dichter gehe dem Ciifar die 
Woge in die Hand, weil gleichwohl v. 208. der 
Mage gedacht werde. Gerade als wenn der 
Dichter eine blofse roetifche Schmeicheley flets in 
Gedanken behieltè, odor im Ernſt glaubte, Cifar 
werde einen Platz im Thierkreife einnehmen! — 
Nu'lo cultu v. 102. wird erklärt: durch diefe 
glückliche Mifchung der Luft prangt auch ohne. 
vorzügliche Beſtellung Myfien fo (hinweifend Y. 

Aber fo fieht der Satz ifolirt und man vermiſit 
die Verbindumg. Beſſer wäre es wohl nullo in 
non vllo aufzulöfen. ` Durch keine andere Pflege, 
20% nicht durch Beſtellung allein, ift Myfien fo 
fruchtbar. v. 180 glauben wir nicht, daß puluis 
föubende Hitze fey; B. V. überfetzt fehr un- 
deutlich: daß nicht fiegender Staub fie zer/palte. 

Vielmehr ift fatiteat puluere, in Siaub aufgelößt; 
victa von den Stüffen des Dröfchwaßens. Der ganze 
Satz fleht dem folidanda'i entgegen. v.513 erklärt 
ër addunt in fpatia, “fpatia in fpatia f. fpatiis ad- 
dont, die Umliiufe vervielfältigen, mehrmals wie- 
` erholen. Aber von Wiederholung ſpricht der 
Dichter nicht, fondern von fchwellëm, unaufhalt- 
baren Lauf. Die Stelle des Silius kann für den 
V. nichts bewáfen, da fie aus dem V. irgil genom- 
men * Anch Bid der V. a in der Ue- 

ber- 
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berfetzung dieß gefühlt zu haben; denn er über- 
ſetæt: Rafch hinfprengt in die Kreife. 

B. II, 73. Ifl. vermuthlich. durch ein Verfehen 
das Impfen zuerft gefetzt, denn der Dichter [pricht 
zuerft vom Einängeln. Daß v.98 bey Tmolius 
miiffe rex ſupplirt werden, iff doch gegen die 
Wortſtellung. Uns bleibt immer die alte Erklä- 
rung die wahrfcheinlichfte, daf der Dichter das 
‚griechifche ruuios im Sinne hatte. Die Zufam- 
‚menfetzung eines Berges und einer Weinart hat 
doch immer eine gewi[fe Härte. v 72 foll areas 
Rom bedeuten, welches auf fieben Hügeln erbaut 
war; was zu den fernflen Gegenden Aſiens, im 
welchen jetzt Cá ar fiegte, fich nicht fehr fchickt. 
v.503 hatte Heyne das coeca durch ignota, in- 
explorata erklärt und auch audere Erklürungen 
angeführt, obfcura, incerta, Hr. Voß, der es Š 
tückifch, voll unvorhergefehener Gefahren, wie _ 
Servius, erklärt, ſetæt hinzu: und das alles zu- 
gleich! Offenbar war das nicht die Meynung 
des großen Auslegers, [ondern, daß fich nicht 
entfcheiden laffe, welche Vorſtellung hier der Dich- 
ter gehabt habe, wie die folgende Bemerkung 
zeigt. Hr. Voſ hätte alfo hier die ganze An- 
merkung fich erfparen können. Daß jedem Aus- 
druck ein heſtimmter Begriff zum Grunde liegen 
maje, ifi freylich richtig, aber bey metaphori- 
| Ka ` V fchen 


t 
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‚Sehen, bildlichen Ausdrücken ift es eine anerkannte 
Bemerkung, daß fich oft nicht beſtimmen laffe, 
welchen Begriff ein Schriftfleller an einer gege- 

benen Stelle gedacht habe. 


Die [chöne Stelle B. III. to erklärt der V. im 
Ganzen richtig, mehrentheils nach Heyne, aber 
falfch iff es, daß primus ego auf alle rümifche 
Dichter überhaupt fich beziehe, und Virgil fich 
als Sieger aller jetzigen römi/chen Dichter be- 
Jchreibe. Es wird doch ausdrücklich Mantua ~ 
genannt, und das Bild würde feine, Haltung ver- 
lieren, wenn der Dichter nicht eine beflimmte. 
Stadt düchte, aus der er der erfle Sieger feyn ` 
würde, wie die Sieger in den. großen Spielen 
Griechenlands. Bey v.18 hat der V. wieder die 
Servianifche Spitzfindigkeit von den 4 Abtheilun- 
gen der Wagenrenner in den Circenfifchen Spielen 

ervorgeſucht, da doch der Beyfatz, ad flumina 
und v. 20 deutlich zeigt, daß der Dichter an grie- 
chifche Spiele dachte. vergl. B. III, 180. v. 261. 
kann, wie der V. [ehr ent/cheidend ſagt die don- 
nernde Pforte des Himmels, nichts anders ſeyn, 
als die fcheinbare Oeffnung der umwölkten Vefte, 
durch welche der Donnerer den Blitz, wie der 
hebrüifche Jehova feine Gefchoffe herab[chwingt ! 
Und. der Beweis diefer willkührlichen Erklärung 9 
Hr. P. gibt keinen andern als, daß man zu Vir- 
gils Zeit die Wohnung der Götter nicht mehr 
auf dem theffalifchen Olympus ,. fondern auf dem 
Fimmelsgewölbe glaubte. Gerade als wenn die 
růmiſchen Dichter nicht fo oft ältere Vorftellungs- 
arten und Phrafen, denen keine Folksidee ihrer 
Eeitgenoſſen entfprach, aus griechifchen Dichtern 
geborgt hätten. v. 227 verbindet er exſulat mit 
gemens, und ſetæt nach amores eim Semicolon, 

š ; wo 


t 
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wo denn der folgende Vers ganz überflüfig nach- 
fchleppt. - Heyne hatte hier [chon die Gedanken- 
folge richtiger angedeutet, dafi das multa gemens 
Ausmalung des exfolx fey. Eben fo B. IV. 67 
fig. wo der V. erftlich die Heynifche InterpunÈtion 
befolgt, (nicht ohne einen bedeutenden Wink, als 
habe niemand bisher die Periode verflanden) ſetæt 
er v. 80-85 in Parenthefe, fo daß ein Haupttheit 
der Befchreibung, auf den fich doch v.85 deutlich 
bezieht, zum Zwifchenfatze wird! Uebrigens 
milffen wir Hrn. V.-beyflimmen, daß das erum- 
punt v. 77 beffer mit dem vorigen Vers verbunden 
werde. Es ift bloße Wiederholung‘ des: exierint 
v. 67, und der Nachfaiz fängt erft mit concurri= 
tur an. 

Wir könnten mehrere Proben anführen, wo 
Hr. V. nicht glücklicher erklärt hat, wenn uns. 
nicht der Raum befchränkte. Sicherlich würde 
manche Anmerkung weggeblieben, manche Erklä- 
rung anders ausgefallen feyn, wenn den V. nicht 
durchaus das fichtbare Beftreben geleitet hätte, 
feinem Vorgänger [o wenig als möglich zu ver- 
dankeu. Oft find es Kleinigkeiten, worin der V. 

ich von ihm zu entfernen fucht, und die ganze 
Verfchiedenheit iff am Ende nicht vielmehr als 
Rechthaberey. z. B. daß Vefper B. I. 251. nicht 
der Abendfiern, fondern das Abendroth fey ; daß 
v. 330 fugere nicht für fugiunt fiehe, fondern das 
Wild als fchon entflohen fchildere, und doch über- 
fetzt der V. bald darauf ſtrauit ſelbſt als Priifens. 
v. 396, den man [chwerlich zu den glücklichen des 
Gedichts zählen wird, ift ihm ein flarker und fchòn 
gelagter Gedanke. Künfllich iff er freylich, aber 
Jchön und deutlich? Man urtheile aus der eignen. 
 Veberfetzung des Vf. die gewiß noch deutlicher 

ifi als das Original: 
K 3 Nan 
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= nun fcheint den Sternen nicht meh: ihr Schimmer verdunkelt 

"Noch des Bruders Strahlen diè fteigente Luna verpflichtet. 
Oft verfällt der Erklürer in einen mikrologifchen, 
ſchulmeiſternden Ton, der mit der Würde des Ge- 
dichts und der ſonſt fo edlen und heſclieiduen Spra- 
che des Vf. einen unangenehmen Contrafi macht, 
und den man von einem Manne von fo feinem Ge- 
fühl des Schönen und Schicklichen nimmermehr 
würde erwartet haben. 


Einige Bemerkungen [cheinen nicht [owohl zur 
Erklärung des Dichters, als zur Unterhaltung 
der Lefer eingeflreut zu feyn, x. B. von den Bac- 
chanalien der Meffallina S. 77.. Daß es den älte- 

en Griechen und Hebriiern nicht anflüfiig gewe- 
fen, fich Götter und Engel in Pferdegeflalt zu 
denken, S. 177. Von dem Aberglauben mit dem 
Wort Adam S.2:7. und ähnliche mehr. Eben 
Jo außerordentlich, aber ungleich lehrreicher, find 
die Anmerkungen nber alte Erdkunde, die oft [ehr 
ausführlich und die Refultate tiefgehender Unter- 
ſuchungen find. Man fehe x. B. über die Geflalt 
der Erde nach Vorſtellung der alten Welt S. 34 
fig. über Eluſium und Tartarus S. . Ocean die 
"Ströme der Unterwelt S. 37. von dem fabelhaften 
Eridanus S.67. unter dem, wie der vf. wahr- 


ſcheinlic macht, anfangs der Rhein verflanden 


wurde. Uebrigens begnügen wir uns, die Kenner 
diefes Theils der Alterthumskunde darauf auf- 
merkfam zu machen; denn da die Bemerkungen 
diefer Art durch das ganze Werk hin zerfireut, 
und ohne Belege hingefiellt find, fo ift der Lefer 
nicht in den Stand geſetæt, das Ganze zu über- 


^ fehen und zu beurtheilen.. Das letztere würde nur 


der können, der die Data, worauf Hr. V. baut, 
ſelbſt fchon aus den Quellen geſammelt hätte: Ge- 
fiehen 
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fleen mu [fen ir indeſſon, daß es uns zuweilen 
fchien, als wenn der V. mit dem, wa er alte Erd- 
kunde. nennt, [elbfl nicht befimmie Begriffe. ver- 
bände, da er es als eim Syſtem zu betrachten 
fcheint, und glaubt. daß die Data diefer Art aus 
allen Dichtern, Mythologen, Weltweifen u. f. w. in 
ein Ganzes, wie eine homerilche Erdkunde fich zu- 
fammenordnen laffen. Bisher glaubte man, daß die 
hiftorilche Unter/uchung einer fo.verworronen und 
wandelbaren. Vorfirllung als die Erdkunde der 
alten Welt, die nicht nur nach den Zeitaltern, 
Sondern auch bey einzelnen Schriftflellern wechfelt; 
von der außerdem. die meiften Data ben Dichter 
vorkommen , deron. jeder die Volks- und Zeitbe- 
griffe auf feine W vi/e behandelt und ausfchmückt ; 
daß man diefe vom einzelnen, d i. von den älte- 
fien und vorzüglichfien Sclirifiſtellern anfangen 
mii/fe, bis aus dem einzelnen Tvar nicht ein Sy ftem, 
aber doch ein Aggregat von. Vorflellungsarten 
erwächji. Defo ſonderbarer wird man es daher 
finden, daß Hr. V. die hiefige Aufgabe einer ho- 
merifchen Geographie, von einem un/rer größten 
Grographen, in einem fehr anmaſſenden Tone für 
unzweckmäfig erklärt, weil das Refultat haare 
homerifche Chorographie gewefen fey... Es ift un- 
nütz über Namen zu fireiten ; man würde ſonſt 
Jagen können, daß nicht von Cosmographie, fon- 
dern Geographie des Homer die Frage war: aber 
eſetæt, e wäre blos homerifche Lünderbe/chrei- 
ung hevausgekommen., war denn diefe unnütz? 
oder tadelt es Hv. V. daß man keine Frage anf- 
gab, deren Nichtbeantwortung vorauszufehen 
‚war? Wir wünfchten. daft H. H. fich entjchlief- 
Jen möchte, einmal eine homerifche, Erdkunde nach 
feinem. Begriff ausgeführt u. im Zufammenhange 
uns mitæutlieilen; dann würde man ihn beffer be- 
~ ariheilen 


152 J. H. Voſs Georgica Virgilii. ` 


urtheilen kónnen, als aus dieſen fragmentariſclien 
Bemerkungen möglich iſt. 


Wir haben unfer. Urtheil. mit der Freymiithig- 
keit und Unpartheylichkeit geäußert, die wir un- 
[ern Lefern [chuldig find, und hoffen, daß H. V. 
diefe fo wenig übel deuten werde, als wir es von 
dem großen Manne, von dem wir zuweilen abge- 
gangen find, gewiß verfichert. feyn können. Der 
Commentar des H. V. behält immer, ſelliſt neben 
dem Heynifchen, Jeinen Werth, und wird auch 
von Philologen mit. Nutzen gebraucht werden; 
aber der Ton der Leidenfchaft, der an fo vielen 
Stellen herrfcht, und der durch nichts veranlaßt 
war, kann Jicherlich nicht den. Beyfall des Werks 
bey. Lefern von Gefchmack vermehren. — Hütte es 
H. V. über fich erhalten können.. den Grazien und 
Mufen damit ein Opfer zu bringen, fo würde 
wenig flens “der flüchtige Weltmann und der er- 
habene Zunftgelehrte,” auf deren Aufmerkfamkeit 
er mit Recht rechnet, [einen Commentar mit mehr 
Vergnügen und Jelbft mit mehr Achtung für die 
alte Literatur gelefen haben, die jetzt das ganze 
humaniftifche Studium als eine Befchäftigung, 
von der kleinliche Zinkerey unzertrennlich ift, dè. 
#rachten mii/fen , da felbft ein Mann von Hrn. V. 
Gefchmatk fich folche erlaubt. Von einigen Aeuffe- 
rungen in der Vorrede, wovon jedoch Hr. V. das 
anhifiorifche zurückgenommen hat, fagen wir 
nichts; denn diefe find eher ein Gegenfland der 
P/ychologie, als der Kritik. 


INEDITA. 


# 


EN S D py 4. 


Bibl. d. a. Litt. e St. a 


PRAEMONENDA. $ 


Dedimas:in vltimo bibliothecae noftrae 
volumine PHLEGONTIS TRALLIANI, vt vi. 
detur, de Mulieribus quae bello claruerunt, 
opuſculum. Annexa ſunt el nonnalla 
alia capita, exempla de amore fraterno, 
hoſpitalitate et alia continentia; quae, 
quamuis minus luce digna videri poſſint, 
tamen lectorum noſtrorum deſiderio non 
fubtrahenda putauimus. Petita ſunt illa 
ex variis ſcriptoribus graecis, hiftoricis, 
poetis et mythologis, quorum verba ac 
teftimonia, ita vt in opufculo de muliebri 
fortitudine, procul dubio olim adiecta fue- 
runt. Sed ea, quae nos adhuc legimus, 
ex amplioribus illis commentariis a Gram- 
matico aliquo, qui totum opus defcribere 
recufauit, excerpta effe videntur, ita vt 

kde, antiquo- 


4 —— 


antiquorum fcriptorum teftimoniis negle- 
&is, fola nomina eorum, qui vel fraterno 
amore vel amicitiae conftantia ínfignes 
fuere, apponeret. Adiecta tamen funt 
pauca,deperditorüm auctorum loca, in 
quibus Sofibii verfus primum facile fibi 
locum vindicant. Pauca itaque, quad 
nobis ſeruata funt, publici iuris faceres 
quam omnino. ea. negligere maluimus. 
Quod ad. annotationes: noftras attinet, ea; 
tantum, quae explicatione indigebant, a 
nobis expoſita ſunt, nam quae omnium 
ore iam celebrata ſunt pietatis et amoris 
exempla iterum commentario noftro illu- 
ſtrare, ſuperuacaneum duximus. 


t4 -> 


H. 


Tiveç 


Tivsg oixot dvdsaroı Gi vuyainae 
ÉVÉYOUTO. . 


Li e * ` , y? \ ^ 
Q. vèv 'HoxuMove d riv Erıyanlav Ione rie 
EJ/psrs Juyarpoc" wa Ep di jv Juyarépx.* 
‘O Oyotwc dix rov ED InmoAvrw Duidouc+épwra, 
O 'A9xuxvrog dig riv Oeuisovs rie LN 
imyanlav. 7 
RT dè "[Ixcovoc dwè VAxvxyv riv Kpfovroc. 
O Taoéuw6 d riv DiAouijAaus PIopav. 
'O "Ayanöpvovor d rjv Kiuruuvnspad. 
a2 3 0 
X [ole nempe poft Herculis mortem nupta eft Hyllo, 
qui dux fuit Heraclidis Peloponnefum occupaturis. 
cf. Apollod. VIII, 2. et ibi Heyn Euryti autem do- 
mus dvésaros facta eft, quod Iole, cum Herculi 
ab Euryto denegaretur, Oechalia vrbe expugnata, 
vi ab eo abdu&a eft. Apollod. I. c. 
2 riy Osyszote re Tubes. Sic refcripfi pro 7. OGruísou Tis 
Tofu; ex Apollod. I, 9.2. ER enim nomen mulie- 
ris @ewssö, pater autem non-Toeds, fed reis audit, 
Quod ad fabulam attinet, aliam ante oculos ha- 
buiffe videtar au&or nofter, quam quae apud 
Apollodorum l.c. et alios, de quibus vid. Heyn. ad 
h.l legitur. Ibi enim Athamas, Boeotia relicta 
Athamantiam condidiffe , atque tunc Themiſto 
duxiſſe dicitur; noſter vero eum ob Themiftus 
nuptias ſedem mutaſſe tradit. 
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O Togo diè riv EE mapouclay, 
O "AuQiapéw diè riv 'EgiQuAyy. 
DALÈEAP0L. 
"Ayapéuvwv vg] MevéAuos, “Opésye val HA 
rp. Kelso wa) IloAudevnye. Zijroc xo) Au- 
Olo. KAC waj Blroy. "Avriyóva na) Tlos 
AUS, S. Tevvns xo] HAC + TIotuvq naj i- 
Aoin. Ai MeAecypou mòdsAQ aj, Doi Ba , Eupte 
diny, Mevesw, Er, Avrionq, `Drmodaasr, $ 


Ai DuéJovros adEAPY, AlyAy, $ Auumerin, Qag- 
Jovcx 


3 Kalupıs w. Bíruv, fic reſcribendum pro Kaeofouroc v. B. 
` Hiftoriam ipfam, quae infra repetitur, enarrat 
Herod. Y, 31. 

De Tenne et Hemithea Cycni liberis, locus cl. eft 
ap. Paufan. X, 14. Philonome fcilicet, altera Cycni 
vXor, cum in prinvigni Tennis amorem incidiffet, 
repulfam ab eo tulit. Falſo itaque iuuenem apud 
virum eriminata eft, culpa cuius ipfa rea erat, in 
ipfum conie&a. Cycnus ira correptus iuuenem 
cum forore arca inclufos in mare coniecit. In- 
columes tamen ad infulam appulerunt, et poftea 
fraude dete&a, a patre vt redirent inuitati funt, 
quod tamen facere recufauit Tennes, 

5 Meleagri forores ab aliis aliter enumerantur. cf. de 
iis Apollod. I, 8,3. et ibi Heyn. et Ovid. Metamorph. 
VIII, 540. 

6 A refcripfi pro Eau, et Achrerin pro ARUTÉTH, 
Quinque Phaetontis forores nominat Tzetzes Chil, 

IV, 


quae bello claruerunt etc. 7 


Jovou, EN xa) Deléos. Mexapla ? 5 “Hou 
uAkouc, Up TWV Y WI Enpiuzyouv, Aikgzalov, 
AuomsíSouc, Kosovriadou aPuyiov &xvrjv Hd S. 

a 4 Ai 


IV, 364. praeter Aeglen, fcil. Lampetiam et Phae- 

` . thufam duas alias, Hemitheam et Dioxippen. Onid. 

Metam. II, 345. tres tantum nouit, Phaethufam, et 

Lampetiam, tertia Aegle commemoratur quidem, 
fed non nominatur. 


* Macariae Herculis ex Megara filiae hiftoriam copiofe 
enarrat Pauſan. p. 80. dramatice autem eam tra- 
&auit Euripides in Heraclidis. | Notum eft eam 
pro fratribus Peloponnefum occupaturis, cum ora- 
culi monitu, vt res fuccederet, victima humana, 
eaque voluntaria opus effet, propriis fibi manibus 
mortem confciuiffe. — Scriptum hic erat in codd. 
corrupte : Max. $ Hg. Úm. T, Sed iwpiopáxov, . 
Aizuatou, AsarsiSous &c, pro quo leftionem vnice 
veram, quam fummo Heynii acumini debeo, te- 
fitui. Monuit me fcilicet ille ex Apollod. p. 113. 
Therimacham inter liberos Herculis ex Megara, 
fratresque adeo Macariae fuiffe; vnde nomen eius 
in corrupto Sywgwpayou latere, amplius dubitari 
nequit, Filiorum vero Herculis ex Megara varius 
apud fcriptores recenfus, de quo vide Heyn. ad 
Apollod. bibl. p. 334. Creontiades quoque apud 
Apollodorum commemoratur; reliquorum nomina 
nec apud eum nec apud reliquos fcriptores inuenio. 
Erunt forte, qui in iis quoque menda latere, eas 
que ad nominum formas, apud alios occurrentes, 
reuocanda effe cenfeant, fed in rebus adeo incer- 
tis conie&uris nullum locum effe putauerim. 
Quid enim iis proficimus? 
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Al'EpsxIews Iuyarspss Kosovos uc). NNO. di 
Ilpoxgıv riv adEND AY un Groll ç euslvng 
cQpayiodeloze mp: wer » ? 


ie 

“Oyosde naj TleipíSooc, AN naj Tlazoos 
S pwè 'Idouevedc na) Magione. Aysyen] 
` "AvríAoxoc. . "Opésne naj YlyAxAyc., Atoundye.acy 
ZIéveAoe, Divrye waj Adpwv, 9 Svp xuotia10l, Tlv- 
` Sowydgeioi, wy rod Èrépov naranpidévroé v Asovy= 
colon 6 Erepog jyyojsaro ATONKVEIV, ¿Qy En 
jj 8A33 TH G,: "uépx. O GÈ TX mepi ri 
idia diaru£Xusvoc, ¿Adwy các Eyyung Toy QlAov 
yAsuIépwos, | Ouvuaouc` dè 0 TÜpxwvog agnsivou 
ATÉAUOE, no) relror sau avrote Ak sd cuyy- 
pH. . 


+ KAÉw Au xa] Blzwv , "Apytfos, ziv itis ivi 
dhν ,s e] Amò Tic mohewg Eng ToU vaot 
jc Hpac, ui Exovres Bois, ? ! 
Aurv£p- 


- ` Í 


. 8 De Damonis et Phintae feu Phintiae feu Pythiae, 
(varie enim nomen fcribituf,) infigni amicitia, 
veterum teftimonia collegit Fabric. Bibl. Gr. Vol. I. 
514. in Catalogo Pythagoricorum v. Phintias. ` 


2 De hac Cleobis et Bitonis in matrem pietate vid. 
Herod. I, 31. ** a 


! 


quae bello claruerunt et. 9 


Nizvépoye 12 Midou. Vioc. i do, öv ó 'HpanAie 
AE dvrι nanoésyou. ““Hvayuage yap rouc Es- 


ji r 


, 


“pas on 


‘#9 Lityerfae filii Midae Fibula exponitur s a Sch Theo. 


- 


criti ad Idyll. X, 41. 
GZcui 034 nwi rairu rè TW Selm Auriépou' 
Schol. Oöres ó Auriépous Üzer KH, Tig Bouyiuc, 
Jc ruygáywy vos ToU Miou’ Tees 9» Qy, rode 
£ ~ 7 : ae} E 4 45, , 
MAQUOVTAS TUI- LÉVUV EUUXUN y Wvayxáte Sepícew ner 
&óT0U. Kira Ermepus &woríuwov mürÀy TRC, KEDE? dc, 
7) Aımöv cpm Py vol DQáypac. suveräu dev, Hoax Xe 


dè Lregov TOUTOY ATOUTEIYAS  Vihepev eis ròv Muizyòpov 


qormpiy, Sey KWÈ viv ob SeQiswè nur eouyíauv dòovaw 


,AUrby, ÈYAWANASOUFES 3 óc Mossay Yegishy. — TobVroy dé ye 


ei "Amonabdugos. 35% eivai Zegisws AéyAy otrw6+ K ch 


meg Èv m de voie bad eh“e èv dè Ünvoic VouAec , èg” àv 


xa) Tas dag würds PA „br xz rèv Yegızay cg 


AurTWéQous, Kira éti Zòwv & BÁTTOŞ TÀV TOU Are 
gònv Queí. Quae verba integra defcripfimus, quo- 
niam, noftro loco et Sofibii verfibus inftar com- 


.Mentarii funt, Patet itaque fabulam de Lytierſa, 


yt illa de Mida, Phrygiae originis atque inter in- 
colas terrae illius carminibus vulgo celebratam 
fuifle. Inde vero cum in Graecam mythologiam 
migrafler, - a poëtis Graecorum fcenicis tractata 
fuit. Talem Sof; fabulam , Daphnin vel Li ityer- 
fen le&am fuiffe, ex moftro loco intelligimus, 


cuius etiam meminit Athen. L. X. P. 415. Arrvég- 


s Ò? Zv mèy dg Midou vóSoc.  KeAzivüy DR riv èv u- 
Via Pwoirèòs 4 hee iocus wa AviuEQoE Ade, ddh- 
Payae+dkzzueos (I. iexveéc). Aéyes dè refè adr Eusi- 
Seç (pro quo legendum Zweifiws re&e iam docuit 

a 5 Caſaub. 
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vous avvJeplZeiw adr, era evwiwv atexeQuMSs. 
Ta dè cópaTx Ènouikey Èv roic dozyuzouw, we 
mxpxAsÀoyiguévuv. ** “Isopsi raira narè Mépog 
Zorißiog èv G iii, Adymv ovrws" 
AiS aj 12 Ke)amaj marple «pyara moke 
Midov 


T Cafaub. a. h. I.) 5 reaywòcroids ly òdyars Aaqvide % 
Airug, oUrwe" 
Leder glv adrès Gc. v. infra. 
Quo Athenaei teftimonio commotus Fabricius in B. 
Gr. I. p. 691. Soſibium non modo inter Tragicos 
recenfet, fed hanc quoque Lityerfae fabulam non 
comicam fed tragicam effe putauit. Attamen 
verfus ex fabula ipfa nobis feruati abunde mihi 
contrarium docere, atque a tragici fermonis gra- 
vitate nimium recedere videntur, vix enim Lytier- 
fae mores, quales hic defcribuntur, in fabula 
tragica ferri poffent. Etfi autem Lytieríae hifto- 
riam nouimus, merito tamen dubitari poteft, quale 
fabulae huius argumentum fuerit, vt eam com- 
muni Daphnidis vel Lytierfae título infignire po- 
tuerit poëta? Daphnidis enim paſtoris Siculi fa- 
bulam, ex poétis bucolicis notam, plane hic alie- 
nam effe, quisque videt. In quo nos omnino in 
tenebris verfari fatemur, nifi forte Daphnis hofpitis 
nomen fuerit, a Lytierfa occifi. 


YO ¿¿ magaxedsyisyévav, ne vlla amplius torum memo- 
ria exftet. 


12 As, &c. Verfus ipfos (ex quibus tres quoque 
feruauit Athen. l c) ante, nos iam publicauit 
Caſaub. in led. Theocrit. p. 265. ex codice aliquo 

manu- 


quae bello claruerunt etc, II 


Midev yépovroc. üs dr Ea Byou 
"Hvaccs, * 3 na) vody Paròc sUsidoÜg yav, 
Od ros d Exsivov naic 'meplakasoc g, 
: Myrpos 
manufcripto, cuius tamen ampliorem notitism 
dare neglexit; loca autem corrupta paflim emen- 
dare tentauit. Caſaubonus ex ipfo fabulae dia- 
logo eos defumtos effe, ac Midae regis ſubditum 
aliquem vel clientem loquentem in iis induci, au- 
tumat. Veriſimilius vero nobis videtur, eas ad 
prologum fabulae pertinere, atque ipfum initium 
dramatis conftituere, adeoque eos ad ſpectatores, 
non ad alium interlocutorem dici. | 
Als“ ai Ken. Sic cum Cafaubono referipfi pro 
oùr oi K. Nam Celaenae, vrbs Phrygiae etiam 
Athenaeo tefte, Lytierfae patria fuit.” Caſaub. 
, 13 Verfus corruptus. Cafaubonus refcribere iubet; 
Hyzose xau) voiv cpu edesòne T uyay. 
i Reclamante non metro folum (pads enim corris 
pitur), fed vt mihi videtur quoque fenfu. Caſau · 
bonus enim cum adiicit ab aliquo regio fubdito 
vel cliente haec pronunciari, innuere videtur per. 
adulationem ea dici, quod fequentia fatis refel- 
lunt. Retenta eius le&ione potius ironice, fenfu 
contrario, di&a crediderim. Sed legendum fufpicors 
Hvacce vod Quos xa) tÜLUwe yay, 
“paros [xav vv] veiv, cuius mentem memo laudanit, 
fiupidus, Sic enim Graecis dZqaros, vt Latinis 21. 
laudabilis dici, Lexicographis iam notatum eft. Ex 
eee autem in e2/3sc fultus, flolidus, prona mutatio, 
14 Pro meeízAaceros Tzetz. Chil. VI, 300. qui h. v. lau · 
dat, habet zegázaeses, filius ſuppoſititius, vtraque 
vox lexicographis eft omiſſa. 
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Mreóc à ombíoc, 1 rend ¿=lsarog, 

"EoIsı niv Xprouc Tpsig dA mi A 

Tele rijé Bonzyeluc ñuspag river 3 Lux“ 

Raps I6 yerpyTijy TOV dene Qopov o 
'Eeyx- 


X5 Bacus xav$uAfove. refcripfi pro twous xev94Afowc, ex 
- Athen. 1. c, apud quem ceterum priora verba cor- 
rupte leguntur: Yodes pl» adrès TRETE, prO erac re. 
Cafanbonus vel fic locum corruptum putat, et 
refcribendum iubet: 
Ede gi gr gers GYOUE KAVIYASOU6 

vel #Aəuc x. Nempe. roec Üvove orav didum effe 
pro rev bway Qogrív Quod quamuis duriuſculum 
videri poflit, apud poéram, comicum maxime, 
ferri tamen hoc poffe non negauerim; attamen 
nos emendatione hac fuperfedere poffe exiftimo. 
Recepta enim Athenaei lectione asue pro yous, 
vocem  xavðyafove adie&iue pofitam crediderim, 
quae, cum álias frequenter voci hg adiungi folet, 
Š ; peopeis eius vis eft; et Zgrouc xav34Aíouc explico 
per panes ingentes, quales afınis ad vefcendum dari 
folent ; Midae vero tantam voracitatem fuiffe, vt 
quotidie tres 'tales panes comederit. — Verba 
rede rde fpaxeias Aufgas- melius ad praecedentia 
trahi videntur, etfi Cafaubonus ea cum fequenti 
nive, Sur iungat. 

16 gerv, “Praefero lectionem noſtram et Tzetzae ei 
quae eft apud Athenaeum, an perourhy, et eit 
locas elegans: nam quum metretes duas tantum 

í amphoras capiat, Eytierfa famen, ait poëta, cum ` 
dolium decem ‚amphorarum exhauferat, metreten 
fe. bibiffe dicebat.” an KaA&» habent quoque 

. noftri codd.. 


` 
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Eeysgeraj d S p Tp Tè € 
"Oyuov geplg el, F uly d' juéog = 
# Autvvor Y Eumye ES *cuyr[9giy ele e) 
X drav ri AY Fetvog 3] rag 
Qxyely. Y Edt sÜ LE ei "rex d pracsv, *9. 
Koa rod rorot P" dg Av» ép Jépero 
T ` 5 8 ga tad TA dou, 


s 
m 
IYE) 


Ye 7 Pro e crie, Tzetz, habet -Qogriz,. quod recte impro- 
bat Cafatibonus. Vix enim ee ſenſum 
admittit. 8 L 


IS Verba Sanusi 7° 3 EBEN iam 
Caſaubonus. ` Refcribere iubet:: : 
Any voy: 'Wanyuy cuyí3 qo m elg mÉAog* ^ TN 

“Conuenientifüme ad, fententiam, Vno die, in- 
quit, aruum decem gas (id menfurae. eft nomen) 
habens metit, et mergites in aceruum congerit.” 
Vereor tamen, ne parum ſententiae conueniat, 
Aexdyvos waya enim foret ager decem. iugerorum, 
quem ſi vno die demeteret Lityerfes , . laboriofifli- 
mus. fuiffet. Atqui contrarium . oftendere vult 

poëta. Dixerat enim modo: ' 

Feyátevas 85 EKIPYR O TÈ cirla, 
a quo verfu aperte pendent proxime fequentia, 
Venit mihi in mentem Aseyviov Vumvuv, partem exi- 
guam agri vix fex pedes continentem ; etfi vel fic non 
mihi fatisfacio ; locumque adeo Sergi. aliotum 
fagacitati relinquo. 


19 y5 ed” rexie race. Sic refcripfi iubente Cafaubono, 
pro «e mıxögrasev, — In proximo verfu pro ageóremwev 
codd. male habent agevréw'. 
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TIAéov. ONO ydp ouvst rol; 3xvovudyoic; 29 
#“Erisariv- Oidya 7. Maltivdpov £oxic. 
Koprevunrav 22 dodevrè, d more 
Tov avòpouquy mupov jwovquévy 23 
"Aer SeglZes. -Toy Eévov: dè. doryuari 
Aire ab, #paròs òpPavòv Péper 
Ts 24 Jepısyv, de dvouy ij. 
"Or; 
20 in hoc Quoque verfu reftituendo Cafanbonum fe- 
cutus fam. Legebatur: 
nter: dSovely yàg rode Iavoupéyavé duvei 
verbis male transpoſitis. Tore Suvevuévos; autem 
recte habent codd. pro rods Savoupévovs. Nunquam 
enim Sve rwa graece dicitur. 


21 *Verfüs forte ita conftituendus : 
Ee Y Zyev Vege Maidvògov. pouse KE. 
^ hoc fenfu: poftquam hofpitem fuum fatiauit Ly- 
" "rera, opes oftentans fuas, ducit eum per arua, 
quae ad Maeandruni fita, largiterque rigata, fege- 
tem ` ferunt. vbertimam, ibique 'eorum capita ` 
falce demetit, inftar culmerum." Caſaub. 


23 &agmcvuérav Codd. »agmsírav, repugnante et fenfu et 
metro. ` Kágzevpa vox lexicographis neglecta. Pro- 
num foret fcribere xagruusruv, fed nil mutandum 
cenfeo, cum xágreuua rite deriuatum fit ex Ag. 


23 uin, fic recte Cafaub. Codd. de,hn. 


24 Re&e emendauit Cafaub. TsA2v et apisicev pro vt 
et giskoev” Ridet meſſorem, quem imprudentem prana 
dio exceperat. - dg sid, prandio excipere, ¿@süy, 
prandere, 
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25"Ori J'aréTavey UP HpaxA£ove Oν]T!νον 
Quvwy 25 niv otv.Malavdpov 200102 rodos: 
Zopös ric d dla jy d'ò lou 
"Avijp nudio — Tiç yag avi HpanAéovcs. 


"25 


26 


OA 


Proxima verba: c. $'2risuyev-è= Myuv, non pot tat 
"funt, ſed ſcriptoris noſtrĩ, quod vix opus fuiffet 
monere, nifi viderem, Caſaubonum de iis dubitare 
potuiſſe. Is enim: “de vicefimo fecundo diu du- 


bitaui, effentne poétae verba an interpretis: atque 


hoc quam illud verius." 


Sad fcil. Lytierſa cum mortnus, feu. ab Hercule 


interfectus eſſet, ab eo pedibus correptus et difci 


inftar in Maeandrum fluuium abie&us eft. Viti- 


mos duos verfus re&e, vt puto, Cafaubonus ita 


‚ conftituit; 


E6A06 rig Jene. Hv dò 2exelouc dyg : 


itas TW DoSwvieues. ví; yàg AVI” HeaxMaus 5. ; 


Todos diſcus folidus et praegrauis. Praeclare pro ce» 
Qos! Aícxo; autem ex gloffa in textum irrepfiffe vi- 
detur. — In altero verſu moge, "quod ad 
Herculem fpe&at, rete ſuppletum eſt. Herculem 
enim ludis Pythicis, cum ab Apolline. inftituti 
effent, victorem fuiffe, omnibus notum eft. Ad- 


1 dicit Caſaubonus, fufpicari fe duos hofce verfus 


efe. ex dialogo defumtòs, adeoque perfonis diſtin- 
guendos. Quod tamen, quomodo conimode fieri 
poflit, vix affequor, nifi forte hoc modo: 

Zöros mis orroe B. He * š Jdc &vig 

Tís; A, nv3iovíxws, B. Tís yàg avi" HQakALove 
Vltima verba poftea in prouerbium abierunt 


* 
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Wide jwa 27 ö rug ro dv GOR 


lego u drop nos Em} ri quj ara YH aurot rg 
sux; Xe Teksto Jag, Iro geen sis Hu, ou qiüvov 


arg TÈREPROYWIN y- AAA. naf oi-cUy-aUTQ Üvrsg: 


elende. 


Asha, ee date. au) — TV 
eov ^ va eben. lus ra iie i iiz Sam 


"db. o ib obnig2sl vin Hi zio SUIS 


SODIR s 2131915244 Db. — 381394 $054 H5, inca Dop Bès 


.. 
i 21127 bui i tits: i 291 


cmt glisin fie cod Efe, Hoiſtenias qium," praua 
HU 39 gegio ec compendi Eion dri" Séairur hic 
a YO Anke feries fatis obara PhilantFópi buius 
AN erogut Elidis tyrannus fuiſſe vidètut ç apuck neminem 
mentionem factam eſſe reperio. Nota eſt galmonei, 
Elidif tyranii in Jedem. impietas, qui easdem cum 
Philinthropo pöenäs dedit Fabula tamen a no- 

drs aiterle 'effé vid etui. 


„I üg mute: ui & olg us mae imn sem 
48. ebenen Phrygise, fluuius, Homero iam comme- 
e ain orátur: II. V. 187. efr., Strab. I. XII. :Hecubae 
pater dicitur ap. Apollodor, III, 12, 5... fed filii Al. 


ba phaea Cv. Alphei, fic enim in cod EIN) nomen 


apud neminem commemaratum réperio: Fabula 
vero dpſa aperte Phrygiae «origiifis eſt. Alludere 
ad eam videtur: then. p. 616. qui tibiam a rege 
quodam Phrygiae zuuentam eſſe refert... Mineruam 
vero ea canere didiciſſe idem probat, etſi cum 
oris formae. aduerfa- eflet, eam abiecerit. conf. 


Atben. k: gts 17 Di safon TF a Y 


quae bello claruerunt eto. 17 


Asdug "lewoxówvrog?? vig “Hpay. eld " Apyog 
mopsvou£yxv. Brugouevos, TWÒ MÒG ÉNSpAVYWI ge: 


Do Aze 3? Osonpwròs, Ayumrpog ipucdelg, w 
fixQénsvos vov Jedy, dro Arç Enspavywòn. 


OdxA£pióg Olistvog 331 “EruPAwIy vrò Nevalou 
Ou Bolov- diè TOv ToU view Povsinov Suvaroy d 
r ανE“/ uu, mans O Bolov AxBuwvy «vele dwè 
TX HE &UTOU Sp LAT An 


Avnswv 


29 De Hippocoontis filii diuerfa tradi, oftendit Heyne 


30 


ad Apollod. p.712- Ab aliis enim viginti, vt ap. 
Diod.1V, 33. ab aliis duodecim, vt ap. Apollod. III. 


10. 5. ab aliis quatuor, vt ap. Pauf. III, 15. com- 


memorantur, fed Ardyos nomen apud neminem 
obuium et. —— Š 


Haec quoque fabula obfcura'eft, atque ex deper. 
dito aliquo poëta petita effe videtur. Plures Phor- 
bantes in antiquitate commemorantur; quatuor 
enim folus enumerat Paufanias, diuerfis parenti- 


, bus natos; fed nullum ex iis inuenio, cui tale 


3I 


facinus imputaretur. 


Valerii Veftini et reliquorum qui hic laudantur 
nominum, apud Romanos fcriptores nullam vetti- 
gium indagare potui; res tamen ipfa per fe clara 
`eft. L.Vmbrius nempe oculis priuauit Veſtinum 
(f. Feftinum), vt mortem filii vicifceretur, quem 
Veftinus, cam apud eum depofitus effet, peregri- 
nante (vt videtur) Vmbrio, interfecerat, vt here- 
ditatem eius occuparet. 


Bibl, d. a. Litt, 7. St. b 


/ 


s 


A 
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I ARTES 0 Basıksdc nere sig Aukov 


s v0 TW AW MapoJeivaj £m r2ç TPAMTÉ no npéx 
` EvIpwawa, map KUTA EsvovupÉYW. 


"Apyoc ò Tavòarye loù Ou avaipsdeic vé» 
“Epuoi, eis Opveoy Tawy pETÉBAANS nur’ ÉAsoy 
"Hpac, o9 die rdv ATEQWY » TOAUTANI la Tüv du 
pärwv Calue ri. i | 

‚Zupy& viudy diwuouévy ro Ilavòs sig ròv 
Addwvx moranòv adry Ig ^ KaAduwv. dè 
Quéyroy , Ilòv reuwv, va) Opyavóv TI marxGcyxsuq- 
Gang, auplyya mpooyyonsvoev, sl; Tip? Tç Tp0- 
s ẽ, ne. 

Koxvog IIsviiov vwè em TO Hane ov rg TÉV- 
Jog sig oucvupoy Opvsov. 


Kopwvy Kopwvewg 32 ‚Juyäryo ToU Dwaéwv 


duvasov, Peyyovak rou llossıdwvos Epwra, slg KÒ 


y * t 
Oudvumoy pETÉBANEv Opysov nar EX sou Add g. 
a 7 z # ; ” ` 
Nourivouy KWAunévou Juyirzp, QDevyovax rov 
ToU marpoc Épwra, nur SNS 'AJyyè6, sis AE: 


. METELOPPWIN: 


Hu Asunodoy T2 "Opxyouévov piyavoy Js- 
Noc sig Tijv uyTÉQPM Tic TposiQ"MÉvic usremoo- 
Quy.  Tavrqv d raro gaca katwovÉev=" HA 

Si vdè 

32 Corones et Ny&imenes metamorphofes copiofe de- 


fcripfit Ovid. Metam. 11,551. Pro Nokrwopn ibi leg. 
Nyctimene. Sic quoque ap. Hyg. fab. 204. 


# 


quae bello claruerunt ete... 19 


dè sig dévdpov % pp RER TOUjOUG 
ÈK TOU TADOU airig Qüvaj.. Tv d xdeA Qv ed. 
THG el TORY aj MoTpÒTIOn di TO HATYYOPIOY arc. 


Asvnwvn Koavinaou quy], 33 QiAouvyyyou rou 
&ydpóc UTAPILÒYTOE, QuAorumoDox no) VTONTEVOU= 
Guy pòs rei avròv TopsUscJo, Yo vvaina, cr 
duskovvra, vuxrOc AKOAOUJJOAOU y vg) AZIR Ele 
77% VAyy EyupuBsion, VWÒ TAY Tod AVÒPÒG AVYWY 
QisomXo y. 

 YleAvuuvoc Ap, Atovicou èpaidsic, Urg- 
GXETO kot Tiy sig "Adov waJodov, uh ,t 
S 


4 
` 


33 Fontem fabulae ignoro. Verba mele iav — duen 
notre exciderant in cod. Holiten. qui pro Zyzgv. 
gere male quoque legit i7xeufoUca. 


34 Dionyfum ad inferos profe&üm effe, vr Semelen 
inde reduceret, apud plures fcriptores commemo- 

, ratum inuenimus. conf. Diod. IV, 25. III, 62. et ` 
Pauf. p. 185. et 200. qui eundem quoque locum, 
quo Bacchus ex terra exierit, nominat. Fabulam. 
poftea a poétis varie exornatam atque hanc quoque 
miram de Polyhymni amore et morte narrationem 

a compluribus tractatam effc, ex iplo noflro loco 
difcimus, cum adiicit, 3⁄2 rodro Zum Gasiw Ex iis 
qui nobis feruati funt, copioſe eam enarrat. Hygin. 

in Poet. Aflron. fab. V. vbi cfr. Munk. Vltima ta- 
mén, quae poft Bacchi reditum ab eó fa&a dicun- 
tur, ibi non commemorantur. Nomen Polyhymni 

* apud alios aliter legitur, mox enim Hypolipnus, 
ba ; mox 
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¿dy xürQ rug (pag ecoxxpjesTc.  '"Emwyyse- 
atv d roð Ieov, Euyvuos die v Aepvne odone 
dBúscov. “Avayayan dè riv XenéÀyw sùpe Tüv 

TloAtvuyovy TETEAstrquòTa. OéAwy dè sVopusiv, EA- 
Suy Em) ví» rd@ov roi Épasov, avrivw QT. 
TspisAVAlour0,, A rovro Evo Quol isuadcy Td 
Je Ca. oe, uV ris súopxlaç. . 


— 


mox Hypolymnus, mox Polyhypnus audit, de quo 
cf. Mank ad | c. 


' Excipit hunc Phlegontis commentarium, opu- 
fculum reg! “Op4pou xa “Hosbdou xa) zou yévous xa 
dyòvos ar faepius iam publicatum, 


II. 


a Si. 21 


RESÈT sion id 
SPECIMEN ` 
| INEDITI OPERIS . 

JO. LYDI IETI MHNQN *) 


PRAEMONENDA. 


Ve nunc res fe habent, vix vlla fpes affulget, 
fore, vt vllus ex fcriptoribus clafficis, praefer- 
tim graecis, vel eorum quos habemus particulae, 
et libri deperditi reperiantur. | Aliqua tamen 
litterarum graecarum claffis, in qua et noua mo- 
‚numenta, fparüm in bibliothecis adhuc latentia, : 
detegi poffunt, et cum vtilitate in lacem pro- 
ferri, ea eft, ad quam compilatorum opera refe- 
runtur; hi enim ant ex fontibus, quos tem- 
porum iniuria perdidimus, hauferunt, aut ex 
codicibus, iis, qui hodie in bibliothecis feruan- 
T b 3 . tur, 
M Debemus hoc hnmanitati V. Cl. Nic. ScHow, Dani, 
! qui adhuc in Italia commoratur. ` Mifit nobis il- 
lud deſeriptum ex bibliothecis Romanis, fimulque 
Antegri operis editionem fefe. parare nobis nuntia- 
vit. Quam dum exſpectamus, pro iis, quae hic 
publicamus, le&ores nobiscum debitas ei gratias 
habituros effe, fperamus, atque ab iis petimus: 
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tur, emendatioribus ac copiofioribus defcripfe- 
runt. Inter hos compilatores Joannes Lauren- 
tius Philadelphienfis Lydus band vltimum locum 
: meretur; diligentius enim, vt ex fpecimine ope- 
ris rep) unvov, quod mox fübiungam, perfpici- 

tar, in antiquos religionis Graecae ac Romanae 
` fontes inquifiuifie videtur, fententiaeque Photfi 
cod. CLXXX p. 407- de eodem Lydi opere his 
verbis iúdicantis: H regl eavév TouyuaTeix, si 
wg] TOUV TO ¿X20670 Eyer WA) coy Tp0c TAY ri 
APNAANTNTOG BAS JOW enixa gl reina Alun: NY 
dec, lubens ſubſeribo; nam fatendum eft, a Lydo 
non minus, quam a ceteris ferioris aetatis com- 
pilatoribus, multa; proferri trita, friuola minus- 
que vtilia. - Lydi aetas ex eodem Photii loco 
nota eft; vixit nempe faeculo VI. fub Anaftafio, 
Juſtino et Juſtiniano imperatoribus (vid. Fabric. 
bibl. Gr. Vol. III. p. 312): excerpta eius ep! 
uni, Codinus et Suidas ante oculos habuere; 
quapropter et hi duo Lydi operi lumen adfe- 
runt, indeque mutuantur. lam vero, cum mihi 
conítistum fit, integra Lydi excerpta rep) un- 
ir in luéem edere, quo melius de incepti vti- 
litate viris. literatis conftet, fpecimen quoddam 
editioni praecedere. volui; etfi minora eorundem 
fragmenta, quae Lambecius animaduerfionibus 
fuis in Codinum ex r. f. regio Parifienfi inferuit, 
: ^ erudi- 
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eruditorum defideria. diu iam excitarint, Ad 
haec nuper memorata Lydi excerpta » quae, vt 
ex Fabricii bibl. Gr. Vol. XIV. p.6. videmus, 
Leo Allatius in Symmictis publicare voluit, pri- 
mum meum aduertit animum exemplar ex reli- 
étis Allatii chartis defcriptum, quod cl. et eru- 
ditiff. abbas Marinius, archiui Vaticani praefectus, 
mihi perlegendum dedit: hoc anecdotum, cum 
infignem eiusdem valorem ac vtilitatem facile 
perfpicerem , cum codice mſ. bibliothecae Bar- 
berinianae num. CLXXVII. quo idem Lydi opus 
continetur, aüide conferre inftitui, confultis 
praeterea Max. Planudis ex eodem opere ex- 
cerptis, quae in codice Palatino biblioth. Va- 
tie. num. CXXXXI. habentur: ambo codices 
faeculo XV. fcripti funt, et quidem emendatiſſi- 
me. Monftrant compilationes Planudese, quae 
cum prooemio operis finiuntur, Lydi opus multo 
plenius in codice Planudeo extitifle, quam ho- 
die in Barberiniano, cuius quogue titulus: "Ex 
TWY TOU luxvyov ród DiAudeAQÉwE, nihil aliud 
quam excerpta promittit; ad principium compi- 
lationum Planudearum in margine notatum eft: 
'Iwavyou Addon, Quae vero in fubiefto (pecimine 
ex Planudeis excerptis textui cod. Berberin. quem 
hic exhibeo, inferuntur, vncis L ] inclufa funt. 


b4 Princi- 
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Principium operis: j 
Ex TÓv TOU '"lodwwou TOU DIAaDEAPEWL. 
'Op3üc Ap oi uu ròv Kyavov rouc t 
molde O nr “mouda, aluróusvor di TOU 
10% spóvov rarépu Ts Üum Wc] Se Tdv im . 
avrovd Quoutyw» vlyesJei, — Oplaiét Boy voual ou 
di Awvócou Gepiimovyes riv mounis. ard rÈY 
Yipowv uo] riv lapBwo (olovsi TW) onwundrwy) 
Gave] JupoluyBor, 2 d ToU Jposiy nare TAg- 
rap Nov. Oi Avdol, Quciv » ÈDEipov TOv fu 
sx] oUx oivov pvo, UA waj ro viie Quróv, M 
Moösrov, rèv olvov, oi PohνF Eyzagay. — “Ori 
kuoripiov raro Zapòiauol rposyyópevazv, e 
aus — Eafiyoc ¿z ris mepi vOv olvoy "ysup- 
vlg Oepcoyd wo wvouccdu, TO yip caDivog voua 
aropin xo] Dursurgv olvcu d,]aZ8ẽ deve. — Messiga 
qx, Kall, dro Msbozrou, — Aovrnaviav, 
'mjv ANOWÒBOTATYY, TG yip AN wara aréoyoMw 
Adbnoy oi =P. auAovaw mupe TO RDEyyèc, wo 
&ÉvAov. rjv diy, — — ['Ori"EguAov T9 rep! 
TraAfxv, jv xarzoyay Evavòpoc, ó rijc pavrinie 
Kæphtur ne dig, Baze Tiy xop, Tolluxoy yes 
2 9 uüJoc uiy[rrero) @ikoco Qirara Te 
yip txüv riv uyo] Òvyapitis Ó iv Quldwyi Ew- 
KPUTYE , waw, vlog LEV TOV vot», Immoug 
dš rug the Pughe duvkasıe Fairy naj TAM 
Tap poxi Tesriges Tè “osa 
ü Xo 


ad 
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Xo dè aunt ilt Bporèv oyra voyröv, ` 
O pe pò cuyxépaz*) Ioul dvrpòpw, a & oe. 
Tie yup vOv üAwv Qioews: e èyayriwv Òvvdyewn 
TUPIGRYOUONE yo yayay wa] vj di PAST WI π¶ν 
avize akuy? rec Évavriue: éQupuoLew- apse” Tó 
piv yxg eure Aoymoy SÈN TiG pOVAÒOE yi Tour- 
Foo vov. rò VÈ J'üguudV “AA EMIIVUNTINÒV in “TE 
dvxdoc, oloy ric Vie gorl. ‘Kav si v0 Aóyiov 
OAqy 779 Vurqy vod ela rapœdld ar, Quel 
yxp 0 ονο 3 | i 

VN ou Sha duai apice ogovolatrs, 

YO wa) ve, Sel, tp eic rolrov aiyyòv kontra 

cuyderimoy ayruv sI rope seuvoy EIynev.] — 
‘O Edavdpee “mpiro6 Ypapumru uro rie E, 
rarrsyöuev® Kaduou, sig riv lvxAiay ènopicev 
ovreg wdro pès, do. v Bar, “FY oudè yp obrwe 
„ WANRLÒTIE rapaudedonsy, pova dè SÉ "poc role 


dena, FTWÈ va) ToU Q vg) ToU N durl panpay Üse- 


pov "rpocs£supgnéviv* wevre yap FY TX wäh Qu 
vijsvra, TOU phy 8 rogge, TAY TOU 7 MAHEO» 


^ h ` G] e s h 
Eévoy e N,], TOU Që o THY TOU w, don ETI v0 


YOY apa Phi dor) vo] povp- ri xpovw TÅY 


d, ousifew. “Yorepov dè Mepnos 105 


Yoruuarıoryc Trade, Tole Eon GHOKOUSYOUC, 


ra ora oroxeta Tol PwpatoieÈréypa'Yev. Dre 


b 5. EA 


` *) Ob metr. leg. š, pi éyz. 
) Scribendum procul dubios e den viv erw, 
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Asi yap. Vp ÈvauclBei. rè Toy Lac — 
Doivinèc. TOOTO rouvyAu Pos vej..oBokoordray tuy- 
Kavovres Ypännere wQ GTAWI LOUE vgl A TO 
nepdalvsıv Emevonaav, ` OJsv val KATYAOUE «urov 
pi FONTS xxÀoUgiv*: AR. Èmòavleiey, 0JEV En 
yxhsy, Ë) — Touwyatou: rèv. Iyqovòvyy. Qaoiv, 
o ÖTE TOTOUTOIE ÈNPYAUTO AW uki, GRA. dr rp 
visco: ÈV TQ wasxwg neipevo GVVEUAKOUY AUTA, — 
Edpiroc axAsiray én rou «JRAZTTIOU towe Evpizou 

vol ric ÈTTINIS würd Niavkodoouixc,..[Or: Eù- 
piros wroga gy j MÉGOWV ToU immodpógoU Xoymrie, 
eU 700. Jalarrlou. Evplrou wed The: ÈTTAUIG UUTOU 
diavAodyoutlxe y oirw- yap. èn" éxeívou Quclv Gup- 
Batveiv, Ko) rp dé H Èv. uéoW TW gra- 
d: J dè mruQxule Jou, ere Gaxiog 0. Toio9- 
roc Papic ‚mävrav yàp: TWA odpavlav Pwo h- 
Quy -awpärwv ] dworskouurav , avrèt hóvoc 
To TXUTZG karl. Ka) dvwòev uiv Tjc mup&uldos 

èr) rod Evplrov. Bwpoirpsici Kotyov, Aic, Apsae" 
ur dès AGpodiryqe, Epuov maj CSA. 
Ou rAéou s r érto avuAay, ros aradiwy, Tepi 
17% upande, 3v vüv. ößshou uaAoUcw yo dismÀAq- 
MTILovFo: ol &ywvisra]) diù TÒ TOGOUTOUG EivOY-TOUG 
Tüv Li , ode Xakiaio: orepsupara 
xxÀoDqiV, &y&U TOU ZEN yIanod, du TÒ pép utri 
jas rò TOU mayric ANOU OUV Bakou" rige 
dè 


*) Vltima haec absque iudicio compilata funt. 
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Arado Aéyovow: “sito èmsyou Bpevaac Narivi Be- 
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cue js npe, würds TE Pwcikevouo rpicly . 


evt rolg, olgers- (* "Fosovrov ooy èmiÉsywIév= 
Twy rig 'Iradlas, Greg ÈdÉ/x In, advo: Narlvove 
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Io éziz Aouy Xm Abu, ro9 dr ue g- 
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xoUpy d ÈV fis yo &yauod AevuoAaivog 
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m del 


< *) Multa defunt, agebatur enim fine dubio in ante- 
[ . cedentibus de-yariis gentibus, quae Italiam adue- 


nerant, fedeinque ibi fixerant nullum tamen la- 
cunae indicium in mf. cernitur, 


+ 
i 


28 Specimen inediti operis 


puse dero? Ev Qikiryri rd Tpamov EN Et? 
— “Pwuvkoc dè urig riv Pwayv T Tp 2 
pie nahavday patou aura 'rò Tplro) rig ExT 3] 
(w6 Érepor) wara rò devrepov rie 0ydósc* a dè wpa 
T6 FO SWE W pòt dsvrépa po , «wo. Tagg o- 
Tig Ó pa Ehr. zer Nov này ra- 
u,-csAg»re dà cxp3évo, Kpóvoo dè vya, Awg 
“dè NS " Agewc Quyd, "AQpodirye rive, Epu? 
u. (C Apki dè geisor lou is "Popndkoc - TOv 
prose w00 piva croce HM’ Ap, ¿Ë auToO pop: * 
TÒV -ayic3o] Aóyoc déwm povo umay: [Ori 7 
co råe Puh, orè “PwuvAo6 ravryv n di 
Zero, goriv pu Geirépa moo- , e, Gc Tag zoo 
D “pa parès urs, Ag pèv IxIVen, Kod 
“You dè na) AQpoóirye naj " Apswe ved “Epyuoi trop- 
min, e dè 7 ^ad ya ge guya J ! 


Ex prooemio operis, "quod fatis 8 eft, 
haec ſufficiant; reliquum eft, vt ex ipfo opere 
' particulam proferam, ea nempe, quae de menfe 
Januario conſcripta funt. 3 


'Tuvyovèp06. — Aroꝶpdurus jary pra- tip 
a indes Eviadrod TOV Tayyovzpioy uva Toig. 


en f “Pwe 


» *) Mutila haec, quae forte ita emendari et fuppleri 
debent: AN 3) tin pr hou SÍ2ucs Pν pA gde TiuÀV 
"esu, PR adrot vag eir yeyíctu, nyog inauris 32 
Mxe poros yoly suite 077 S3 à 
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"Poueloig mpk TOU Baaikéwè Noupè 6216 . 
Önreov colyvv mepi lavvoU, vic Te pu bari, wg] 
vlg aj” xspl AVTÒV dokn yeyove Tolg apxeloc.. O 
Nußsny oby Dyoib aroy xaksioJoy "lavvov i 
Bion) rovrécri: BovAxtoy. + "layyoy. ayvoviov, 01% 
SUwXA&OTIMOy* marglaov, WOEL AVTONNOUA, ANoU= 
olBıov, avri. rou odixlov* "lovvaviov, TOUTÉOTW A. 
piove Kupivov, wWouvel cpopoxyoy* "TOO. voà 
aAodaıpv, olovel n Kovpusriov, wasyel Épopov 
evyeviy , Koupiarion yxp waj O, gyóparie Ev. 
Troy e. ( Kaj oi uiv dipopQov «rov 
pudJoAoyo)ci, viv uèy eL Tj ski Qépovrx wow- 
vel Jupeóy, viv dà z piv ÒsErè rpwnoolue, vj ¿° 
ÈTÈ PI so- meyre Vi Pous apıyuoüvre, dap 
roy “éyavròv”. Evdey mo] TETPUBOp POV AVTÒV ATÒ 
Tüv TEGOUPWI vpomvw, uc] TOLOÒTO AVTOU yahya 
iy TQ Qópg rod Nippu tri uw] viv. AÉyeroy oe- 
cwopévoy, AN oc dè alwvixpiov avròv Épopvegoot 
Pidger, das) roù alwvog murípx, ] or Évyoy TOV 
èviavròv "Eyres si rov, ae Ka Èv H, 
| Airiav T) 

Terpaéyov Azunagou aloa TEAeoroplòqye + 
J có TIG lag, dyr) TOU rie plaç, uur robe Iu- 

Jayon 


*) Apographum Marinianum: e mox l. dug. 
da Haec Lambecins ad Codinum p. 152. ex mf. Parif. 
nS defcripfit. 


T) Fragm. CLIV, 
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Jayopsious. ON ó MecoxAXc rovrov S / rov 
a alava voulde naj yxp Emi rhe néurtye TOU uné 
v0 TOUTOU &opryv wlQros Èrerékouv ol mhay. Avo- 
'anidenn pra’ TPÒE TOU Nov, robe xXÁoUMÉ- 
youç ZaÀ[ouç, 6b Quoiv vuvovvrac rov 'Ixv- 
yon Hure TOU TOV lraAiuxQv ui dpvIwov” ó dà 
Bapòwv ÈV Tj TECOXZPSOKAIÒEKATY ræv IElwy Tpxy- 
pruy Dyolv, avròv mape Oovoudis oupasòv, Àg- 
yscJo xa) ÉQopov moye MPAEEWE, waj TOTASWOA 
dub rò ÈV rale u dvaDÉpesIy mómayw" 
Dpovrýioç dè dv ri repi ej Popoy avròv 
olera / TOU TAVTÒE xgüvou Tvyydvem, KA) TxÚrg 
Bwdera Bwpov sivoy TOW advrov vaoy wara Toy Ty 
unvdv dpixuoy* ó dè Tros Biooos ev TW weg) Jedy 
Gziuova avròv sivc vouller rerayuévou rì roù 
dépog ka] Q AVTÒV raus TOV AVI PWEWY SUXXc ave- 
Cee / Tole rpelrroo: -rury diwopPoc sivo] 
As ys En Ts Ti r ZQ tx TE Tc rg Ieoug 
öbews. 6 ye uyv Aovr&rioc „p mapu TO ED’ ixw- 
rigag TUNYE. doxew, üvaroAyg laws na) ÒVIEWG" 
Duci dè rov avròv waj EDopov rÀv ènmi möhsnov d- 
Aovrav TuyyXyev , wo] dul pòv Tie las ö NW 
drorénnrèw, dia GÈ rug šréowç xvaxxÀsigJog Td 
Crparevpa" ò dà IIpuiréÉraroc 6 iepoQvryc, ð 
D rar ve ri reksorij we] Kwioravrlyw ri a- 
ToupartopL cu) w Bwy Er) TW 70)4049 Te EVÒZI wovo6 
rare r, duva AUTÒY si vod TWA Goc Nera 


ip 


2 


=: 
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ip arb pu digurov: verayu£vyv, waj rde Fesoréoue 
Yuxas ré gmi TOV. GEKqVIANÒY Nod ATOTÉUTEIY" Wo] 
rab r pèv oi Pwozlwy iepoQevray, AN dè Ono! 
Toz "Iavvòv pwa vyevécdo], nej TOV APWTOY nate- 
o T, uc] riua Tolg Seol; ¿mrreÀécan, . 
na) dia Toro u,] airot ¿v volg iecore ye eg · 
o YÈ A AyuoQiAos mpirod avròv BovAerey oluóue 
xoj TUNELVUE “AATUOHEVUAOOY y xc) ATÒ THG lav 
(3vga«) "avyous piov OVOUZOINVY y EKE db aUTOV 
uo] dd, volvona Kapacsivzv* OHdios à Po- 
Aut oc Tavov N TO xoc sivo. — H dè 
par + u éopri Posters 06 Baouiwririj, 
XO) ò üraroç immo AEUHW Emoxovmsvog, uo] AUTGG` 
Asuxeluuv, qyouuévyo TOUTE, verge Ev Tq 
Karrer: rov dè TowÜTOV TQOTOV TÅG KOUTYE 
Tarplw6 oBarlovx Éxakouv èn TIG TÀV Tp0Bitwy 
Jvolas" wa] Toy pèv Immov Tpocí(Qsosv , U 
TW Ad, xc] yap d Ane avròg naro Depènvdyo' 
eira ÈnsiYev rjv Ürmrov dvzluBiv cToljv moodo= 
xero. Toro dè elè rıunv “TOU Atòc, Woel xarx- 
vyevicdévzwy ÈNEIVW TOV VEYAVTWIS AYTI TOU viny- 


Vévros rou eiue rò FOU Alou” oi dà dvImol 


Bpicgemy TOV Ne HAAOUOL moAuxsipe Tiya, 
Òi ro ToÀucxidd rò dypov / nur AUTÒV 


* m "s 1 
MU vuy niv uaygero ó Dpixpse Y Aid, olovel 10 
v € ` » * * * 
lc, waj GÜLuxYoc AVI sure VIYETAJ, di TO FIGI 


Vypoiv od ovayxsyon e ris Iegwije.+) HA 
=: Apogr. Mar. 75 deghg. To[vuv 


ç 
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voíyuy ÈNBATEIYOYTOG TAY NUÈQAY; MPÒSIDIY & um. 
vog, ux] j uiv xuépx Loprijg wa) èNeyEIplas. olavd 
dà xpi» ol &gogóvrsg Èri rv Bnudrwv &ylvovro, 
ux] rr rd OTPATEV MAT lv Tolg Ari LOUE CUY- 
yero. — Ka) rho này ioxuzdao xo irs- 
öldocav, azro yAunsiag rpo(Qje de dmrapxyöns- 


yon Qux dè dq Ons Edidoouv, amep EnsAouv. 


erpjvx eig rh dalpovós Tivoc ort T'poca'yopsuo- 
pévye, ijris EDopös &cri TOv vIALY, To dè orpiya 
nad "EJ/Avxg rov EVOPRAIMÒY rev Em) évroeXslae 
orf e o yap, de TO TAN Yo06, - 
dysroy masyvlov waj ġastrwyye ,’, ó. dš EAN. 
dinvöc Èv TQ tepl éoprwv orpyvav tiv Vylexy T7 
ZaBivov. Oc *) A Ono, Of gv QUA 
da Die &msdídorot vyiaorinòv: dè TO Puròv, odd 
yap lep vógoc, 7) dalumv BxpUg, évoxjoe TQ 
rr, ivi ÒAQYN ÈGtiv, domsp oUóà mwspxuvce, 
rov cux, (ri E, Qupudxwv icri Taury: oi 
d ovslpwv Felag aueh èNIQavslaé Öpeyousyos 
io na) povwy f ref orı dè QUZ.x 
d vn na) cy Tale l émedidoro, Quvegòv 
&x ToU néxpi xo] vy ÈV Tole Kyyslos rdv loyadwy 
na) OU dave Èn-ovvyIelue ¿uz eS dié- 
Aci dà duwe ro Sog En BONE sUmwopíag ¿ya An 
e, WIT) này yog IoZKÒWY , oc moraya, yr 


= 


db riv QUAM» xovoiov. — Illanouvrac dè PG. E 


mm 


*) Apographum Marin, TÄ LH Ary 
1 


l 
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Aceton TX èm pékiros morava MANovai din TO èv 


TlAxusurfg, T9 x rijo'IraAlac, wpwrov ¿£ 'EA- 
Anywv, F ud No du Dapluv, Tv TOUTYY ÈSWÒNV 


rape el, wol dux rodro odr AÉyeoJey, dc Ta- 


pavrivè dvo Tiouvroc, vg] KavouBind cn Kavote 

av, wa) Korrd ar Komroü* Egos dé rig apwe 
, , ? 

Toc MENTI Ọupxoxç pro UNTEOHEVACE, ÖF Gv waj 


rjv Asyoutvqu olg ¿EsbDosy Ev tij Zana, Jey 


ug) cuyysy?g Tpogyyopim TOUTOU TOU HAPTOU TÒ XW- 
ploy. — "Edéxovro dè ëm) rjc Pu,“ “ ol aro- 


/ 


voxpdropse Sir Tous dezxovras mpòs Tijv _ 


EksvIepluc, ArEAuJÉvrwi FÈV TupKvvov d Bpod-. 


rou ro Pwualuv d — Ev ravry 77 jaéoe 
Toxixvég vj malyray Tú wxdiépwas yay, Isari= 
og narà TÓV lepòv VO LOV pNÒÉva wage TÒV JUOAVTA 
vateoIY rig 9usíuc. —  Eluspgévy, oioys) elpo- 
neun dia TO TOU povo Oslo ng) AIROTATEWE, iva 
6 Sipuòb TWV VTOKEIUÉVWY OWÉ NT OY. 
Oso) ydp Euros ovdelc evTuxsi Bporòsi 
Qs), rdv Pporelwv we davwankos TUX 
Oi uèv ydp sÜ mpiccovci, Tolg dè avaQopyi 
Tlapesoi svoeBode TpOc Jesod. T) | = 
i 


=+) 


9 Apographum Marinianum : : dm) TAS P. 

~) Apographum Marin. re. 

D Vitiofa haec et mutila: in apogr. Marin. fpatium 
vnius vocis inter adgeisw et tc relictum So 
in cod. Barberin. nullum. 


c 
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Oi Pwuato: A,: Erspov cupi 2% L Apa 
Su sivey You lk oures , AVTYY vgl Hovy TV 
MAvTWYI Yve vevouluxaw, Poproüvav aUT7v AKÒ 
jc Popès épQespiès dvoudouvres" oi piv odv pcs 
d Exovres, NG, JEOÙ MEUVNMÉVOI vp) xpsírro- 
yug é] Tw cÜAwy xa] nxxxpíwv mpuynarwv À- 
Id GANSVOUTEG xxrxpovoUci ray ve NAkdiv" si 
pi» yap TUXY dcriv, oUdèv de? Jeo, el dè gebe 
cOéve, ovdèv j ru sluxioy yp Ti wc) dvoUcioy 
r0 ric runs voux: Te rdv Avi pw rwv mpXynxra 
#Alpuoni mÉQuxsv ÈZopowovdoJoy dix Tuv dvwuahoy 
abr Qopiv, Èv uly qup, dc tu Tie, AUÉOZ roy 
pèv xaSelÀsy rfòJev, roy d' pev dyw, unde 
év òuolw FTEPUNOTOG pévei ray map’ "ulv, dA 
rayrolaig uur r jj oUx Epxovres 
prèv LÉ idr, ldir dà iE “dpzgovrwy, mévyrsc 
dè Em mAovglwv, naj £x TV Twy moAuxpjuaro, vod 
EvdoÉot pèv iE juekquévwvy èmuvéoraro: dè ¿Z 
adoZwy vivovrey; Xelpoug, oi rou mAourou mapa ró 
páérpov EPIÉMEYOL  AAOUTOE YAP xaxlag gov j 
xakonxyx3d[ag Umnosrng ÈGTI, Onoly ó grp vg 
o/ TOUTOIE Tpocy ovr TÒV AO “u, pye 
déva ,ylvecdo, ueylorov TÀoUTOU MUpIOV, gl u TOV 
1 pos uw uévoy Tijv uy. — Ty rowry volvo, 
wo EPyuev, rav ankavddy $JécTiQoy oi ispsic 
xarà tovs ZiBvAllyove xenopwoue  Vmàp vyislac, 
KLIYY n dv rag n MpWÈ THO MATYE. érÉpxe TpoQ 6 
7 f , 
ŠTO- 


Jo. Lydi: rsgı Amen. 2 * 


Y Zxparou olvav sic ATOTPÒTAIOY moda). 


Vlas" laréov dà, nato rjv AMÉPAY TOV KANAvÒSY 
Toy AMoy EP’ Thou .vlyeo Rey, riy dè oréDavou) 


ÒusaJcy De. — Ti dè tkc, irie kari x 
TEFOUQWY Vovvüy ixvyouxpíuv , &vyoAxcoy du TX 
lege, dix Tè Immodpöuin oi dè x v bmi 7 ira 
modpoulav mpoodou, .AUUMAQOITWI AUTOIG TRY pe 
K'EPÈWY , éviyiQov roig dóynaciv* èri dé TWV a- 
twy TX map” avTOi6 nakoupeya. wimpicıe TW TA» 
Je ÈmEBIdooay sig Tiv Tur. aepwro6 yup 
adrès ¿mi TÅG ÉxxrocT2e ÉvYATKE 'OÀvumiddog di’ 
Evdsiny ypuelou Tole rparwras TÈ- fie 
XXTXOXEUXGOG Ezidédwasy, "Avvífou rog TOLYUXTIY 
Èminespiévov" wo] pidiaploua aro the uidTiæc, olovel 
rie orparıkc, avopudsIyauv" d dè Aupdavioc, Èv 
Ti TsploruJudv, xiMmev Bowy Asyer rak yen 
vécJoj TÒ piizplosou, va) AMÒ. re KIdIAÒOE TOY Ho- 
Aiòyrovrw6 Ovouuc3jve], — Mer’ avrzv Böra rov- 
Bima, says) dquocio suxa), voi adews' ro mAN- 
Jog dréGnwarey siç robe dpxovras oU ÈNAMOI, 
ME xa] ONA pea ér) TO YEAouddsE Exgpyou" TETO 
95 Éroxrroy sic Tiy EAsuJeplag, waq ol #oxovres 
Évedidoguy , db vouw Tj avvyIsiy rag“ 
rec. — Ka) avéQepov rijv: olwvoauortas. ol Umaros 


E N , 1 y, ` , ` L4 
Toig AUTOKQUTOPOL, ÓP NG ÈVIVWONETO, MOTATOG. pU, 


siy d Èviavrde" s? này ydp ouveßn FUÉEZ`YAlou 
Ovydoz psiy 75% écprjv TOY MWAAYÒWY , ToÀÉuoOUG, 


= c2 vod 
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wa] Koxovrwv JO Fopèc, waj ray Ummnowv di avTÈG 
dizgovolac avéueyon, ToUc dà Enpous raprous &36- 
vovg, na) Oi tee mupndsfous sl db cjððc, Tote 
. &Urx uiv oun tri, PZopav dè BpéPwv, waj erary 
T&v Emırndelwv, tæp re Nyvx;pov, ra dè anpodoua 
Qa AQ èmidwosw+ ei dè” Ape, Eumpyanoüg uiv 
xo vócouc , olvou dè na) EAxlov wa] dowpiwu OJo- 
Vu, naj orxow #ufuMov" òrav dè Epuod, Q3o- 
pòv mày vqmlwv, xc] vorovg En ÈUTEWE YUITPÒL, vod 
rode péouis Èv NU Y, @Sopay, wo] Mpòv 
(dreunraiov xxJoAou* Èv yxp T] Ass juéox “= 
rob TÅG TÜv uxÀayddv bor, TTüvrx pèy 
dod ddr mpocdon£v, xiovwdy dè xc] verwiy 
TOy woipóy , ws und ToU MoTAWOUG rars olxsimuc 
' dpnsoIHvoy nolruic" Èri dè rig ue, ATIS Apo- 
dlrs slveg vouileroy, Tolg pèv apxoua: JopuBov, 
Toig dè wapTole èxidoow, xc) Tolg nowolg moAgusg 
Papers, PIopav re avIpwmwy, we duDepovrwe r 
esokaluc, AU“ nara dè yv EBdouyv, gemiye 
drug (naj vip Juxeoç ó Koóviog) sveryplav re 
80% (dei #Popoc riv nupmüv avròg sivey rel 
Ayaraj) vooovg re naj nıväuvoug, waj AVÉWOUG TW 
Hegel, wa] XwÀX29 Èmipopaiv repi TOV. Xxpxiyov, 
xo] Qxuqv Tos Tpiyuasw ADOUNFOY oloyí2oyro, — 


rel. rel. - js 


P al, S 
URIWERSTIECKA 


